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Krankheit  und  Tod  bei  Homer. 

Von  Otto  Braumüller. 


Erster  Theil. 


Die  Menschen,  welche  uns  in  den  Homerischen  Gedichten  entgegentreten,  sind  von 
der  Natur  mit  einem  gesunden  Körper  und  mit  der  Anlage  zu  einem  langen  Leben  ausge- 
stattet.^) Dass  ihre  Körperbildung  eine  normale  gewesen  sei,  wird  allerdings  nirgends  mit 
directen  Worten  ausgesprochen,  aber  es  deutet  darauf  einmal  die  grosse  Fruchtbarkeit  der 
Ehen,')  femer  die  geflissentliche  Ausführlichkeit,  mit  welcher  Hässlichkeit  und  Abweichung  von 
der  regelmässigen  Gestaltung  der  Gliedmassen  dargestellt  wird,')  und  endlich  die  Neigung, 
mit  welcher  körperliche  üebungen,  die  Jagd,  der  Krieg  betrieben  werden.*)  Ein  reiner 
Himmel,  ein  mildes  Klima,  ein  Boden,  welcher  den  Fleiss  des  Bebauers  forderte,  aber  auch 
belohnte,  begünstigten  die  Entwicklung  eines  gesunden  Leibes.  Zu  diesen  Gaben  der  Natur 
gesellte  sich  die  Lebensweise  und  Sinnesart  des  Volkes;  beide  haben  auf  die  Erhaltung  der 
Gesundheit  forderlich  eingewirkt.  Dem  lebhaften  und  beweglichen  Griechen  war  es  ein  Be- 
dürfnis, seine  Kräfte  zu  bethätigen  und  zu  üben.  Diesem  Bedürfnis  kam  die  Gymnastik 
entgegen.  Noch  war  sie  nicht  in  den  Dienst  des  Staates  gestellt,  nicht  von  der  Pädagogik 
als  Gegenstand  des  Unterrichtes  gefordert;  ein  freies,  selbstgewähltes  Spiel  der  Kräfte,  diente 
sie  dazu,  die  Körper  zu  stählen  und  für  die  Aufgaben  des  Lebens,  für  Kampf  und  Sieg,  vor- 
zubereiten.') Der  Pflege  des  Körpers  dienten  femer  die  Waschungen  und  die  Bäder.  Ge- 
badet wurde  sowohl  im  Flusse  oder  Meere,  als  auch  im  Hause  oder  Zelte.  Eine  Verbindung 
beider  Arten  von  Bädern  geschah  in  der  Weise,  dass  nach  stattgehabter  körperlicher  An- 
strengung zuerst  der  Schweiss  im  Meere  vom  Körper  abgewaschen,  dann  das  warme  Bad 
daheim  genommen  wurde/)  Das  Bedürfnis,  den  Leib  zu  reinigen  und  zu  erfrischen, 
war  in  dem  warmen  Klima  ein  allgemein  und  lebhaft  empfundenes,  und  es  befremdet  daher 
nicht,  dass  Badegeräthe  häufig  erwähnt  werden  auch  als  Kampfpreise,  dass  dem  eben  einge- 
troffenen Fremdling  die  Aufmerksamkeit  erwiesen  ward,  ihn  in  ein  Bad  zu  führen,  und  dass 
der  um  einen  Gestorbenen  Trauernde  aus  gleicher  Anschauung  heraus  des  Badens  sich  ent- 
hielt, aus  welcher  er  den  Genuss  von  Speise  und  Trank  verweigerte.') 

Nach  erfolgter  Abwaschung  wurde  der  Körper  mit  Oel  gesalbt.  Diese  Sitte,  welche 
im  ganzen  Morgenlande  verbreitet  ist,  erklärt  sich  aus  den  Einwirkungen  der  Hitze  auf 
den  Körper. 

')  vgl.  Friedreich,  Realieo  in  der  Iliade  und  Odyssee.  Erlangen  1856.  S.  127  fg.  —  Buchholz, 
Die  Homerischen  Realien.    Leipzig  1871.    U.  S.  65  fg. 

«)  Buchholz  a.  a.  0.  II.  S.  62. 

»)  vgl.  die  Schilderung  des  Thersites  B  216  und  die  reiche  Literatur  über  diesen  Typus  der  Häss- 
lichkeit, welche  zusammengestellt  ist  von  Buchholz  a.  a.  0.    H.  S.  69. 

^)  vgl.  Gladstones  Homerische  Studien  frei  bearbeitet  von  Schuster.  Leipzig  1863.  S.  61.  fg.  — 
Schoemann,  Gr.  Alterthümer    Berlin  1861.    L  S.  73. 

6)  Friedreich  a.  a.  0.  S.  345.  fg.;  Gladstone  a.  a.  0.  S.  61.  fg. 
•)  K  572. 

7)  V  44. 
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,      r,  •    1.         WR«  mSniff  Sind  »ie  im  Genüsse  des  Weines! 
Und  nnn  die  Sii»«M«t  der  Gnechen     Wie  m^s«  sjna  s  ^^^^^^^jj  „„^  gi^^eit 

Eb  wird  gertgt.  ''«»  i«-rlZ^t^  wÄH  ^nken  und  zwar  so  lange,  to  ge- 
der  Ueberiegnng  einbttsst,')  «»p^^"  „J^rdte  nnd  kann  nnr  einem  von  menschlicher 
Bdne  TrunkenheH  sich  emstellt  gut  »'»  ™'«™f  u™  g„en.  Dieselbe  Massigkeit  herrscht 
^^ttaoe  nnbertlhrten  ^«»tan'enp  oder  KyUopen  )J^^^en         ^^^  ^^  späteren  Cnltur- 

in  den  andern  GenOwen  des  Lebens,')  .^"»f^'f^nff 'fiteren  Alters  zu  antecipiren. 
entwicklang  vorbehatasnen  Besteeben,  die  Gentew^^^^  „„^  ^i„g„eits  in 

Freilich  die  ä^,')  welche  &e  freie  Be^l^Sang  «e»  ^    gesendeten  Unglück  sich  ans- 
.«aiger  Irmng  des  Verstand^,  andrerseitemdem^^^^^^^  ^^^J^^       f,„b,ben 

pritet,  «ie  sucht  die  Besonnenheit  und  ™*«»'8°°g.  ".    „"    .:egt  die  verständige  Erwägung, 
SSd   rie   zu   frevelhaften  Thaten   ^«  ;««!»•   „tJ^She„  vofdeVgötüichen,  ewigen  Sitten 
ISIw  der  ätn  tritt  als  mächtige  Gegnern  gegenüber  die  hcßeu  vor        6 

gesetzen,  vor  der  »Ifiis').  t^„:i..u  hm  Geistes  war  es  den  Griechen  mögUch,  das 

*  Bei  dieser  Besonnenheit  und  Freiheit  des  '^eistM  "^^  Gleichmass    welches    den 

eWchmass    der    Empfindung    «'c^^  zu    Whjen.  J°d    "i  ^^^  „Xftlichem  Schmerze  zu- 

eiB«dnen   ebensosehr   '»»    »»^«■"nfl  r!ddhen  dT^  Leibes  zu  statten. 
rtekhielt,  kam  der  Ge^°°/h?V "  ^nZrnent  rkL  von  S   Lebensweise  und  Sinnesart  ist 
Bei  einem  so  förderlichen  Zusammenwirken  von  i>ai    ,  leiblicher 

e.  nicht  zu  verwunden.,  dass  die  Homenschen  Gnecto^^^^^^  ^^^   ^^^^ 

Samndheit  dahingebrachten  Lebens  «rf'«"*^»vT- Jt!  Resi™^  ungebrochener  Rüstigkeit 
STnsehengescblecht,  als  er  vor  Troja  «»""' »°/^'?''^l*'^eSh  ihn  besuchte').  Laertes  zog 
im  «ehntSi  Jahre  nach  der  Eroberung  der  Feste,  »^  "''"r"  '  ^wgoen  Freier').  Zwar 
Zt^n  und  Enkel  in  den  ^^'^X^^.^^^^^^^  SStung  berate.«)  di. 
Äkt-?ÄÄntnutdÄ^^ 

^'^  ä-  G^ÄTÄ  ^S-eÄ Ä|^r  ^^^^  £--- 

IMfle,  welche  ihnen  veriiehen  waren,  «"T'^'l-I'^XdlÄen  des  Lebens  war  ihnen 
^W  des  Daseins  zn  verwerthen.»)    Empfänglichkeit  für  d^  Frcnae^  ae  ^^ 

Sichern  Masse  gegeben.    Sie  freuten  sich  an  der  Na'»%^^..°^*"  ^^Jt  ^  aber 

pfiXmkeit  und  süssen  Webmuth,  welche  der  "««%»«"  f"'^*™   „id^mit  dem  Triebe, 
r  einem  feinen  V-tändnis  ftr^as  e>^^^^^^^  '^eti  aussen. 

■^  ^''Te'S '""^S  "^m^M^ll^t  SeT  K-   Bchöneres  Ziel   des  Strebens   will 

^^STTizügUcheB   StoUen  .ind  «...»«eU  vo«  Nüg.Ubach,    Homerische  Theologie.   2.  A„ll.ge. 

Htniberg  1861.    8.  356.  fg. 

.1  Frfä'retch  a.  .  0.  8.  156,  .gl.  .«oh  die  vo.  ihe  abgezogene    8cbnn:    Heibig.    die    e.tthcbe. 

;^  vIl™.  Vd  und  dte  Schilderungen  im  3.  Buch  des  Odyssee. 

•)  «  521. 
•)  Ä  16. 

»»)  V  627,  J  314. 
")  P  199. 
»*)  J  324. 

»«)  Buebholz  a.  a.  0.  II.  49.  u^«.»,;«*.»,^«  finracbeebrauch.  Frankfurt  a.  M.  1867.  8. 194. 

»•)  Tgl.  Ckssen,  Beobachtungen  über  %Hp";^«\rÄ     Griechische    Literaturgeschichte. 
»»)  Lehn    a.    a.  0.    S.   111.   ig.  'S  • 

•^  '%'-8cliluf  Deber  «W.  u»l  ~o.i»ent.te  Dicht..«.    8tat.g«t  1867.    11.  8.  146.  fg. 
")  Nägelsbach  a.  ft.  0.  8.  356. 


Odysseus  gelten  lassen,   da  er  vom  Alkinoos  gastlich  bewirthet  wird,  als  wenn  Freude  im 
ganzen  Volke  herrscht,  und  alle,    an  reichbesetzten  Tafeln  sitzend,    dem  Liede  des  Sängers 

lauschen. 

Eine  reiche  Quelle  des  Glückes  war  ihnen  das  Familienleben.')  Liebe  der  Gatten 
zu  einander,  der  Eltern  zu  den  Kindern,  der  Kinder  zu  den  Eltern,  Anhänglichkeit  der  Haus- 
genossen an  die  Glieder  der  Familie  schmücken  das  Leben  der  griechischen  Helden.  Weder 
die  reizvolle  Landschaft  auf  der  Insel  Ogygie,  noch  die  Schönheit  der  Kalypso,  noch  endlich 
die  verheissene  Unsterblichkeit  vermag  aus  der  Seele  des  Odysseus  die  Sehnsucht  nach  Weib 
und  Kind  zu  verbannen.*)  Zart  und  rührend  sind  die  Worte,  m  welchen  die  Mutter  des 
Dulders  ihr  vor  der  Zeit  erfolgtes  Dahinscheiden  erklärt.  A  202—203. 

(Sri  T  dyavoipQodvvrf  fieXiridea  dv^ibv  dnrjt^Qa. 

Wir  sehen,  ein  gesunder  Körper  und  die  Fähigkeit  und  Neigung  zum  Genüsse  des 
Lebens  war  den  Angehörigen  dieses  Volkes  eigen. 

Ein  so  geartetes  Volk  wird  naturgemäss  diejenigen  Erscheinungen  mit  Achtsamkeit  be- 
obachten, welche  in  dem  normalen  Leben  des  Leibes  Störungen  verursachen  und  damit  die 
Bedingung  zu  einem  genussreichen  Leben  aus  dem  Wege  räumen.  Zwei  Mächte  sind  dem 
Leben  feindlich,  Krankheit  und  Tod.  Die  eine  bedroht  den  Bestand  des  Lebens,  die  andere 
führt  diese  Drohung  aus  und  macht  ihm  ein  Ende. 

Wir  dürfen  also  voraussetzen,  dass  die  Homerischen  Griechen  auf  die  Erscheinungen 
der  Krankheit  und  des  Todes  geachtet  haben,  und  wir  wissen  ferner,  dass  dies  Volk  eine  be- 
wundernswerthe  Klarheit  und  Sicherheit  besessen  hat,  um  die  Dinge  der  Aussenwelt  zu  er- 
fassen und  zu  durchdringen.')  Allein  einer  treuen  Beobachtung  und  sicheren  Erkenntnis  der 
beiden  Vorgänge  traten  erhebliche  Hindernisse  entgegen.  Koch  lag  die  Kenntnis  des  Menschen, 
sowohl  nach  seiner  leiblichen,  als  auch  nach  seiner  geistigen  Beschaffenheit  in  den  Anfängen. 
Es  hinderte  ferner  die  die  dem  Epos  zu  Grunde  liegende  Anschauungsweise,  welche  zwar 
die  äusseren  Thatsachen  ins  Auge  fasste,  aber  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  um  in 
ihnen  eine  göttliche  Idee  anzuschauen.*)  So  wunderbar  sind  endlich  die  Symptome,  ^Jche 
Krankheit  und  Tod  begleiten,  so  viele  Räthsel  bieten  sie  dem  menschlichen  Nachdenken,  so 
tief  beunruhigen  sie  das  menschliche  Gemtith,  dass  zu  allen  Zeiten  der  Wahn  und  der  Aber- 
glaube das  treue  Bild  des  Tbatsächlichen  verwischt  und  mit  ungehörigen  Zuthaten  versehen 
haben.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  erschien  es  mir  als  eine  nicht  undankbare  Aufgabe,  und 
ich  habe  es  versucht,  die  Homerische  Vorstellung  von  Krankheit  und  Tod  in  kurzen  Zügen 
darzustellen.  Die  Arbeit  gliedert  sich  nach  den  beiden  Begriffen,  welche  untersucht  werden, 
in  zwei  Hauptheile.   Im  ersten  Theil  wird  die  Krankheit,  im  zweiten  der  Tod  behandelt  werden. 

I. 

Die  Krankheit  bei  Homer. 

Wir  werden  zunächst  untersuchen,  was  die  Homerische  Dichtung  unter  Krankheit  ver- 
steht, dann  die  einzelnen  Krankheiten,  welche  erwähnt  werden,  schildern,  soweit  die  Angaben 
es  gestatten,  und  endlich  im  dritten  Theile  von  den  Aerzten,  von  dem  Heilverfahren  und  den 
Heilmitteln  sprechen. 

.       I.  Der  Ausdruck  für  Krankheit  ist  vovtfog.    Ob  das  Wort   auf  die  Wurzel  na§,  von 
der  vixvg  hergeleitet  wird,  zurückgeführt  werden  darf,  so  dass  es  begrifflich  neben  pernicies 

»)  Nägelsbach  a.  a.  0.  8.  357.  Friedreich  a.  a.  0.  S.  204.  fg.  Schoemann,  Griechische  Alterthümer. 
Berlin  1861.    I.  S.  55. 

2)  t  151. 

3)  H.  Bonitz,  üeber  den  Ursprung  der  Homerischen  Gedichte.    Wien  1875.    S.  10. 
*)  vgl.  W.  Wackernagel,  Poetik,  Rhetorik  und  Stilistik.    Halle  1873.    8.  47. 
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n   steDen   8«,   enchetot  grade   um   der   HomerUchen   Form   auf  ov  wUlen,    G.  CnrtiM 

"^""tonkteit  kommt  Ton  den  Göttern.«)  Sie  wird  einmal  anf  den  «"'"«^i, *f ''?'r2 
,  396)  TXs  JW  anf  Ze«8  (c.  411)  an  einer  dritten  S^Ue  anf  ApoUon  znrtcl^^^^^^^ 
(A  lOV  Nnr  an  dieser  einen  Stelle  wird  der  letztere  als  krankheiteendender  Gott  dargestellt, 
dLs  er  ab«^  BewnMtsein  der  Homerisehen  Menschen  als  Urheber  von  Krankheiten  ge- 
kW  hS.e  geht  Wd^E^ählong  im  ersten  Bache  der  Ilias  unzweideutig  hervor.  Nachdem 
*«  P^t  nf^  Täte TewBthet  hat,  beruft  AchiUeus  eine  Versammlung  des  Volkes  und  stellt 

S  ?S^La"Tr  BrthÄ:^Fr:g;,  nicht  etwa,  wer  die  ^»"«jf -^gÄ^^^^^^^^ 
A  «Allan  ftii»  verhängt  habe     Das  erstere  war  ihm  so  wenig  fraghch,  wie  irgenü  eioem  aus 
lÄe^Bheere^^A  ist   er  aber  nicht  um  deswillen  verfallen    weil  er 

steh  eümeZ  dl^^  dem  Priester  des  Gotta*  eine  Kränkung  von  Agamemnon  angethan  sei, 
denn  ^Äy  wird  erst  später  erkundet,  und  die  Kenntnis  desselben  bereits  im  Anfang 
dßr  Sitzunff  würde  die  Berathung  überflüssig  erscheinen  lassen.  K««i»f«f 

Kibt  nur  übrig  anzunehmen,  dass  die  Griechen  das  Wesen  der  Krankheit  beobac^^^^^^^ 
«nd  aus  Lsem  Wesen  auf  den  Entsender  geschlossen  haben.    Nun  smd  die  eigenthümlichen 
SfrkZÄ"  Sheit  folgende:  sie  efgreift  die  Massen  und  «^»^I*.^«-^^^^^^^^^^ 
d^  Tod  herbei,  kurz,  sie  hat  pestartigen  Character  angenommen.  -  Wir  dürfen  also  sagen, 
dSs ^  Homeri^^^^^^  Krankheiten,  welche  pestartg  auftrete^, ^d^^^^^^^^ 

Zse  des  ApoUon  zugeschrieben  haben.    Was  wir  hier  aus  den  Worten  der  Ihas  schhessen 
dTwirfdurch  zahlreiche  Angaben  späterer  Schriftsteller  bestätigt:  Apollon  galt  den  Griechen 
affl  üTsteeSer  Got  *)  In  diesem  Sinne  behauptet  la  Roche»),  Achilleus  habe  leicht  wissen 
können    w^^^^^      be  eidigte  Gott   sei,   denn   kein   andrer  Gott   sende  Pest   oder   überhaupt 
KSeitZ   r  einen  .plmzlichen  Tod   bringen,   als  Apollon   für  Männer   ««d  Artem^^^^^^^ 
Frauen     Bekannt  ist  die  todbringende  Wirksamkeit  der  beiden  Gottheiten-    Wenn  der  Fern- 
S  zu  Am  eigenthümlichen  Waffe,  nämlich  zu  Pfeil  und  Bogen  greift,  so  schickt  er 
fi^^rsInelLn  un^^  schmerzlosen  Tod,  dem'oftmals  keine  Krankheit  vorhergeht   Eotw^^^^^^^^^ 
er  die  Todesgeschosse  iu  Gemeinschaft  mit  der  Artemis   oder  aber  jede  d^^^^J^en  ™^ 
ist  für  sich  allein  geschäftig  und  zwar  in  der  Weise,  dass  Apollon  die  Manner    Artemis  die 
Frauen  datoaffl.    Wie  kamen  aber  die  Griechen  dazu,  für  alle  Volkskrankheiten  grade  den 

Apollon  verantwortlich  zu  machen?  ,. 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  müssen  wir  auf  die  Natur  und  das  Wesen  dieses 

Gottes  e^g^^^J»^-^^^.^^  ^11^^  j^  ^^^  Homerischen  Gedichten  als  eine  nach  etWschen  Motiven 
liandelnde  Persönlichkeit«);  er  schickt  die  Pest,  weil  er  in  seinem  Priester  beeidigt  worden 
T  Wenn  wir  die  Eigenschaften,  welche  das  Wesen  dieser  Gottheit  constituren ,  im  Zu- 
eLmenhange  beobachten,  so  ergiebt  sich,  das  wir  daraus  die  Bedeutung  des  ApoUon  ak  e^«^ 
Kmnkheitsgottes  in  keiner  Weise  erklären  können.  Was  hat  der  Freund  und  Beschützer  der 
tJS  der^^^^^^  welcher  die  Sehergabe  verleiht,  der  f *^,^.  He%d^^  f  .^^t^i^t^ 

der  Se  Jugend  fröhlich  erblühen  lässt,  der  durch  sein  Saitenspiel  die  Gotter  beim  Mahle  er- 
W,  was  Lt  er  Unholdes  und  den  Menschen  Feindliches  in  seinem  Wesen,  um  nicht  allein 
schnellen  Tod  (der  könnte  noch  als  eine  gute  Gabe  gefasst  werden),  sondern  auch  böse 
Krankheit  unter  den  Menschen  zu  verbreiten!  . 

AUein  die  Griechische  Religion  ist  nicht  immer  eine  ethische  gewesen,  sie  ist  aus  emer 

^"ätotiuB,  Griech.  Etymologie.  Leipzig  1873.  S.  162.  Vgl  Christ  Grjnid.äge^  ^^^  fö^  Ä 
Lauüehre.  Leipzig  1859.  S.  129.  u.  278.  A.  Goebel,  LexUogua  zu  Homer  und  den  Hörnenden.  Berlin  1878. 
8*  590,  der  an  die  Wurzel  wv  denkt. 

*)  Friedreich,    a.  a.  0.    S.  167.  fg.  a     a   i^a   f«. 

»)  üeber  Götter  und  Dämonen  handelt  am  besten,  Lehrs  a.  a.  U.    ».  i*^.  ig-  ♦u«^^,«  h«; 

4  Welcker,  Griechische  Götteriehre.  Göttingen  1857.  ^59  fg.  Welcker  zu  den  Alterthümern  der 
Hoilkuiid«  bei  den  Griechen.    Bonn  1850.    S.  30.    Friedreich  a.  a.  0.    S.  169  u.  717. 

•)  vgl'^d^Zusammenstellung  dessen,  was  in  der  Hias  von  ihm  ausgesagt  wird,  bei  L.  von  Sybel, 
Mythologie  der  lüas.    Harburg  1877.    S.  264.  fg. 


Naturreligion  hervorgegangen.  —  Apollon  war  nicht  immer  eine  nach  ethischen  Motiven 
handelnde  Persönlichkeit,  sondern  eine  Naturkraft,  welche  als  Gottheit  verehrt  wurde.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  in  Apollon,  um  Prellers  treffende  Worte  anzuführen,  die 
herrliche,  feierliche,  im  erhabensten  Sinne  des  Wortes  göttliche  Natur  des  Lichtes,  der  sieg- 
reichen Feindin  von  allem  Unholden  und  Widerwärtigen  und  der  alldurchdringenden  Ursache 
von  allem  Schönen  und  Harmonischen  angeschaut  und  verehrt  wurde.  *)  Den  Apollon  schlecht- 
hin als  Sonnengott  aufzufassen  ist  allerdings  unzulässig,  denn  als  solcher  fungirt  in  den 
Homerischen  Gedichten  Helios.')  — 

Spuren  jener  älteren  natursymbolischen  Auffassung,  welche  ja  allerdings  durch  die 
ethische  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde,  finden  sich  in  den  Homerischen  Gedichten. 

Zunächst  bezeichnen  Name  und  Beinamen  den  Gott  als  den  Lichten,  im  Lichte  Ge- 
hörnen. Die  Etymologie  von  'Arnkkiov  ist  freilich  bestritten.  Während  die  gewöhnliche  Er- 
klärung das  Wort  von  anöXXvfit  ableitet')  und  den  Gott  zu  einem  Verderber  stempelt,  was 
seiner  Natur  widerspricht,  behauptet  Göbel,*)  der  Name,  dessen  Prothese  auf  ursprünglich 
sigmatischen  Anlaut  deute,  gehe  auf  die  Wurzel  (fnal  nnd  bezeichne  den  Schützen,  d.  h.  den 
strahlensendenden  Gott.  Diese  Erklärung,  gegen  welche  sachlich  nichts  eingewendet  werden 
kann,  ist  sprachlich  nicht  erwiesen.  Sehr  ansprechend  ist  der  Versuch  Savelsbergs')  durch 
die  Mittelglieder  des  dorischen  'ATriXlmv  und  des  kretischen  dßsXcog  'AnoHmv  auf  die  Wurzel 
avl  zu  führen  und  gradezu  dem  'HiXcog  gleichzusetzen.  Döderlein,*)  welchem  Preller')  folgt, 
denkt  an  iXXecv  und  giebt  die  Bedeutung:  abwehrender  Gott. 

Deutlicher  als  'AnoXXwv  lässt  der  Name  ^olßoQj  welcher  auf  g>oF-ios  führt  und  auf 
die  Wurzel  (paF,^)  die  Natur  des  Lichtgottes  erkennen.  — 

Eben  diese  Natur  wird  gekennzeichnet  durch  das  Epitheton  Avxriyeviqg^  welches  den 
in  der  Xvxri  (Wurzel  Avx/)  vgl.  lux,  lumen)  in  dem  Lichte  Gehörnen  bedeutet. 

An  den  Naturbegriff  ApoUons  erinnert  ferner  die  Thatsache,  dass  gemäss  der  ursprüng- 
lichen und  natürlichen  Zeitrechnung,  welche  den  scheinbaren  jährlichen  Sonnenlauf  und  die 
durch  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  und  Mondphasen  bedingte  Eintheilung  zu  Grunde  legt, 
Apollon  als  Ordner  der  Zeit  gedacht  und  in  mannigfachen  Festen  gefeiert  wurde.  Spuren 
dieser  Auffassung  finden  sich  in  den  Homerischen  Gedichten.  An  dem  Tage,  an  welchem 
Odysseus  heimkehrte  —  es  war  ein  Neumondstag  —  wurde  ein  Fest  des  Apollon  gefeiert.*®)  — 

Und  dieser  solarischen  Natur  des  Gottes  können  wir  nicht  entrathen,  wenn  wir  die 
Funktionen  eines  Krankheits-  und  Todesgottes,  welche  Apollon  ausübt,  erklären  und  zwar 
in  der  Weise  erklären  wollen,  dass  wir  diese  wie  alle  anderen  Züge  im  Wesen  des  Fern- 
treffers auf  eine  gemeinsame  Grundidee  zurückführen. 

Ist  nun  Apollon  der  Lichtgott,  so  sind  die  Pfeile,  welche  er  sendet,  die  Sonnenstrahlen. 
Das  Bild  war  ein  den  Griechen  naheliegendes,  wie  folgende  Ausdrücke  darthun:  riUov  ßoXaC,^^) 
To|a^Ä*oi;")  Xoifiixa  tol^eviiaTa,^^)  i^eQ/xä  iiUov  rojeif/tara/*)  fPocßeia  ßiXrif")  d0TQoßoXi!]TOVSj^') 
^AnoXXmvoßXrjTOi  =  '^XcdßXrjzoi.") 

»)  Preller,  Gr.  Mythologie.    Berlin  1872.     S.  188. 
2)  Gerhard,  Gr.  Mythologie.    BerUn  1854.    S.  307. 
»)  vgl.  Christ  a.  a.  0.    S.  234. 
*)  Göbel  a.  a.  0.    S  31.  fg. 

5)  Savelsberg.    Dig.     S.  32. 

6)  Döderlein,  Homerisches  Glossarium  n.  449. 
')  Preller  a.  a.  0.  I.  S.  189. 

8)  Curtiu8,Etymologie.S.641.  —Andere  Deutungen  vgl.  im  Homer-Lexicon  von  Seiler-CapeUe  unter  *or/3o«, 
»)  Curtius,  Etymologie.  S.  160. 

»»)  ^  162,  c.  307,  V.  156,  276—278,  <p  258.    Vgl.  Röscher,    Studien   zur  vergleichenden  Mythologie 
der  Griechen  und  Römer  I.  Apollon  und  Mars.    Leipzig  1873.    S.  20.  fg. 
")  Euripides  Or.  1259. 
'*)  Bacch.  458. 
")  Herc.  für.  109. 
•*)  frag.  trag,  adesp  Nauck  461. 
»»)  Schol.  .r570. 
'•)  Hesychius  unter  dem  Wort. 
")  Macrob.  S.  L,  17,  11. 
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Dasselbe  Bild  wird  aiieii  bei  andern  Völkern  gefonden.  Im  Kigveda')  heisst  es  vom 
Sonneogotte: 

Auf  steigt  des  Himmels  Scbmack,  der  AUbescbaueri 
Femtreffend. 
Bellt  unähnlicli  ist  es,  wenn  im  Persiscben")  die  Sonnenstrablen  feurige  Spiesse  ge- 
nannt werden. 

Lncrez')  spricbt  Ton  den  lacida  tela  diei. 

Waltber  von  der  Vogelweide*)  sagt  zur  Fran  Minne:  ir  habet  sträle  m§,  und  meint 

die  Liebespfeile. 

Streifen  wir  nacb  diesen  Ergebnissen  von  der  Erzählung  im  Anfang  der  Ilias  die 
mythologische  Hölle,  so  bleibt  als  Kern  die  Beobachtung,  dass  pestartig  auftretende  Krank- 
beiten  den  Einwirkungen  der  Sonnengluth  zugeschrieben  werden.  Nun  wissen  wir  sowohl 
aus  den  Angaben  der  Alten,')  wie  aus  modernen  Schilderungen,*)  dass  die  heisse  Jahreszeit 
in  Griechenland  der  Gesundheit  mannigfache  Gefahren  bringt.  Die  gleicbmässige  Hitze  im 
Sommer,  welcher  von  Mitte  Mai  bis  Ende  October  gerechnet  wird,  erleidet  nur  selten  durch 
Gewitter  eine  Unterbrechung,  und  diese  letzteren  bringen  keine  Lindrung.  Was  im  März  und 
April  an  Blumen  und  Pflanzen  erblüht  war,  das  stirbt  zum  grössten  Theile  bereits  im  Juni 
dahin.  Hochaufwirbelnder  Staub  verhüllt  die  Landschaft;  nichts  gemahnt  an  die  im  Blumen- 
nnd  Pflanzenschmuck  prangende  Flur,  die  das  Auge  im  April  und  noch  im  Mai  erfreute. 
Trägerinnen  die  Gewässer  dahin,  einige  versiegen  ganz ,  andere,  denen  durch  entgegenstehende 
Berge  und  ein  geringes  Gefälle  der  Zugang  zum  Meere  gewehrt  wird,  stagniren  und  schwängern 
die  Lüfte  mit  bösartigen  Gerüchen.') 

So  erscheinen  Sonne,  Wasser  und  Niederung  als  die  drei  Factoren,  welche  bei  der 
Erzeugung  von  Volkskrankheiten  mitwirken.  Der  Grieche  hat  zwar  die  Bedeutung  des 
Walters  nach  seinem  Einflüsse  auf  den  menschlichen  Körper  sorgfältig  beobachtet,')  und 
weiss  auch,  dass  windstille,  tiefgelegene  und  sumpfige  Orte  im  Gegensatze  zu  solchen,  die 
einen  frischen  Luftzug  zulassen,  ungesund  sind,')  allein  tiberzeugt,  dass  die  Sonnengluth  in 
der  heissen  Jahreszeit  am  nachtheiligsten  auf  den  Gesundheitszustand  einwirkt,  macht  er  diese 
allein  verantwortlich  und  formulirt  seine  Erkenntnis  der  mythischen  Auflassung  gemäss  da- 
bin: ApoUon  schiesst  seine  Pfeile. 

Wenn  also  die  Homerischen  Griechen  gerade  den  Apollon  Itir  die  im  Lager  vor  Troja 
aifgetretene  Pest  verantwortlich  machen,  so  geschieht  das  deswegen,  weil  sie  wissen,  dass 
Volkskrankheiten  meist  im  Hochsommer  ausbrechen  und  durch  die  dauernde  Hitze,  welche 
vom  Lichtgotte  ausgeht,  verschuldet  werden. 

Bestätigt  wird  dies  durch  die  Thatsache,  dass  die  der  Gesundheit  nachtheiligen 
Folgen  der  heissen  Zeit  bereits  in  der  Ilias'")  erwähnt  werden.  —  Die  Dichtung  nennt  das 
Sternbild  des  Hundes,  dessen  Aufgang  in  die  Hundstage  fällt,  ein  orjfia  xaxov^  weil,  wie 
la  Roche  mit  Recht  bemerkt,  zu  dieser  Zeit  in  den  südlichen  Ländern  böse  Krankheiten, 
namentlich  Fieber,  herrschen.  — 

Wir  dürfen  das  uralte,  von  Phönizien  nach  Griechenland  gekommene  Linoslied  hier- 
herziehen, welches  gleichfalls  in  der  Ilias  genannt  wird.  Die  Erfahrung,  dass  alles  Wachs- 
thum  und  Gedeihen  in  der  Natur  durch  den  Einfluss  der  Hitze  in  den  Hundstagen  geschädigt 

OVlf 63^1. 

«)  Welcker,  Gr.  G.  L  537. 

^  I,  148. 

*)  W.  V.  d.  V.  erklärt  von  Wilmanns.  Halle  1869.  S.  161.  Vgl.  Simrock,  Handb.  der  deutscb. 
Mythologie.    Bonn  1869.    S.  95. 

»)  Celsits  II,  1.  (p.  27,  21.)  Daremb  sagt:  periculosior  aestas;  autumnua  longe  periculosissimus. 
vgl.  p.  29,  11.  I.  9.  (pag.  26,  6.)  —  Hippocr.  ed.  Kübn.  III.  430.  —  Plutarcb.  de  def.  orac.  3.  —  Veget 
lil,  36.  —  Die  Stellen  sind  gesammeU  von  Roseber  a.  a.  0.  S.  31.  Vgl.  S.  54. 

V)  A.  Mommsen,  Yerbandiiingen  der  Kieler  PbUologenversammlung  1869.  5.  153.  fg. 

7)  Ernst  Curtins,  Gr.  Gescbichte.    Berlin  1868.  8.  14. 

*>  Ernst  Curtius,  Ueber  griecbische  Quell-  and  Brunneninscbriften.    CvÖttingen  1859.  S.  1.  fg. 

9)  Eoacfaer.    Hermes  der  Windgott.    Leipzig  1878.  B.  74. 

")  X,  31. 


Äunrdargesteß'  "*"*  "^"°  '"  ^''  ^""^  *""'*  ^^'^'^^  "»^  «™«»  frflhverstorbenen 

A-  t..  y*°°  Wir  am  Anfang  unsrer  ünterenchang  sagten,  dass  in  den  Homerischen  Ge- 
dichten jm-pjos  *<«^«.v,  Zeus  und  Apollon  als  Urheber  von  Krankheiten  genannt  werden. 
90  leuchtet  jetzt  em  dass  d.e  einzelnen  Gottheiten  nicht  aus  einer  gleichen  Vorsteuäng  heS 
friff  nlÄh^rS''""  ^"/«»'J'"!'  «'»«gestattet  waren.  Beim  Apollon  wurde  dÄnZ 
gnff  noch  gefuh  t,  oder  wurde  wenigstens  damals  gefohlt,  als  der  Zusammenhang  des  Gottes 
mit  den  Epidemien  sich  bildete    während  keine  Spnr  gefunden  wird,  dass  die  fhysLusche 

au7zÄ'en"°  *'  ^'"^  ^"' """"''  ^'^'''"'  ''''*'  ••""  ^'  Verbreitung  vonTrankhdten 

Daher  darf  mit  dem  pestwirkenden  Apollon  verglichen  werden  weder  Jehovah    der 

«?Ä  /  •  "^R  ^""''  "'"*".  ^"^^^  ^'^  Krankheiten  als  Strafen  fttr  verübte  Vergehen 
sendet,')  der  seinen  Bogen  gespannt  hat  und  zielt  und  tödtliche  Geschosse  darauf  gelegt  hat  '^ 
noch  auch  der  Gott  der  Mnhamedaner,  „dessen  Pfeilen  der  Ungläubige  nicht  en^ehÄnn  "• 

hphron  ^^t  Äi«?  ""t''*''''^*'  ^^*.°'  '^''' J*"**«  natnrsymbolischen  Fmidaments  ent- 
behren.   Also  die  Götter  verhangen  Krankheiten  über  die  Menschen. 

A-    «    ^1*°'^!*'''.  ^'®  "®'*T  ^''^'  '"  ''«•«her  Art  die  Krankheiten  von  den  Göttern  auf 

ti£::iz  ^^sr''^^  -'  '^''' ""'  ^'^'' '-  ^^"-  ^"^^^'  ^^-  ^^^^^^^^ 

.n^... /^Tv.  ^.^''"''°  7'"'^'' ."I^''  ^^^\^'  '^^^  seiner  Pfeile  bedient  habe,  das  Verfahren 
andrer  Gottheiten  wird  uns  nicht  mitgetheilt,  und  wir  sind  darauf  angewiesen,  zu  sehen,  ob 

Zr^Ut^g^Z'^"  '"'     '"^  ^'''°  ^''  ^'"  ^'"^^°  ^^  ^'^'''  «*^^^°d^"  M^cht  zu  einem 

Der  griechische  Gott  ist  mit  der  Gabe  ausgerüstet,  Wunder  zu  thun.»)  Blumige 
Krauter  spriessen  empor  auf  den  Höhen  des  Ida,  um  dem  Zeus  und  der  Here  als  Laier  zu 
dienen,  )  Athene  verzögert  den  Sonnenaufgang,')  Apollon  heilt  in  wunderbar  schneller  Weise 
^^iZT:^^A^T"'yl^'^^^^^^^  T^^^"  ^^'•j*^^^*'  Odysseus")  unkenntlich  gemacht! 

wl-«^m^  K  'Ä^Tk*^'  2  """'^f  ^''''**'  ^^«  ^^««  ^««  A«lii»e»s  mit  Sprache  und 
Weissagekunst    begabt.")    Aber  der  anthropomorphistischen  Anschauungsweise  der  Griechen 

wnlt'"  ^«/f  ^^°.d»^'.  ^;  die  Götter  sich  an  den  Ort  begeben,  an  wflchem  sifth^  sein 
wolen,  und  dass  sie  sich  der  Organe  ihres  Leibes  und  der  Werkzeuge,  welche  die  Aussen 
weit  bot  bei  Ihrem  Wirken  bedienten.-)  Es  gilt  das  Gesetz,  dass  alli'götrhe  Thun  nach 
der  Analogie  eines  gleichartigen  von  Menschen  geübten  Thuns  bewerkstelligt  werde. 
Ti,  f  ^Pf"<^n,?«^^*f.*e  den  Leichnam  des  Hector,  indem  er  ihn  mit  der  Aigis  zudeckte.'*) 
L,^^pn'^f^M•.  A  f'?''*  vom  Körper  des  Patroklos  ab,  um  den  Verwesungsprozess  zu 
hemmen.'»)    Mit  Ambrosia  salbte  Athene  den  Leib  der  schlafenden  Penelopeia,  um  ihr  frische 

a    IR        '^1  7^^'  f'^®%  *•  *•  ^-    ^-  S.  377.  und  Brugsch,  Die  Adonisklaffe  und  das  LinoaliPd     Berlin  i»»i9 
MyLlSt.  '''  ^^"^^^"^'^^^^  der  Vegetation  rSit  dem  Eintritt  def  ViSferircL^n'st nt  aÄ^^ 

«)  Friedreich  a.  a.  0.  Erlangen  1856.    S.  168. 

")  Psalm  Vn.,  13  u.  14. 

*)  Gesenius,   Commentar  über  Jesaia.    Leipzig  1821.    I   S   971 

1}  ?%®i*^**^**  *•  »•  Ö-  S.  46.  fg.    Gladstone  a.  a.  0.  S.*  258.  fg. 

")  £,  o47.  ° 

')  «P  241.  fg. 

•)  E  Üb.  und  512.  fg. 

»)  «  520. 
")  a  192. 
")  p  430. 
")  ^  417. 
«>)  T  407. 

»<)  Nägelsbach  a.  a.  0.  S.  20.    Nitzsch  zu  Od.  I.  p.  175,  219 
")  i2  20.  r         ,        . 

»)  T  38. 
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Reize  m  ßeben-O    Mit  dem  Zauberstabe  berührte  dieselbe  Götf-  den  Odvsseus,  den  ßje  d„ch 
KXÄ  di,  Körpers  entsteüea  und   unkenntlich   maehe.  ^wollte.»)     Als  die  Ge^b^^ 

d^O^s^  zur  Kirke  gelangt  sind,   da  werden  ste  i"  S*^?^^»'»^^^^??.!^;^^^^ 
den  von  der  Nymphe  aus  MeU,  Honig  und  Pramnischem  Wem  bereiteten  Mischjxank  genossen 
haberund  mit  dem  Stabe  berlüirt  worden  sind.')    Dem  Odysseus,  der  nach  dem  Willen  der 
?SI^X  Vmau^^^^     entgehen   soll,    wird   durch  den  Götterboten  Hermes  em  Gegengift 

zugestellt/)  ^^^^  mit   dieser  Auffassung,  welche  den  Einfluss  der  ^^ötter^^^^^^^^ 

und  Werkzeugen  beschränkt,  wird  der  göttlichen  Macht  an  einigen  Stellen  em  grösserer  Spiel- 

räum  «i^gg^^^^J*«^^^  ^eus  die  Fähigkeit   beigelegt,   eine  physische  und  sinnlich  wahmehm- 
bare  Wirkung  auf  den  Menschen  auch  aus  der  Feme  zu  üben.') 

Den  verwundeten   und   in   Ohnmacht   gesunkenen  Hector   bringt   er   wieder  zur  Be- 
Binnune  •)    Dem  schiffbrüchigen  Odysseus  reicht  er  den  Mast  in  die  Hand,')  dem  auf  Hector 
Xln  TeukTos   reisst   er^ie  Bogensehne  entzwei.«)  -  I>em  Hector  verhilft  eij-  em 
Stlcklichen  Flucht.«)    Bei  keinem  dieser  Vorgänge  darf  die  leibliche  Nahe  des  Handehiden 
VM^usgesetzr  -  Eine  Erklänmg  dieser  aussergewöhnlichen  Machtfülle  scheint  mir 

"^^' '''Dlm'''sinnvollen  Griechen,  der  in  dem  Weben  und  Wirken  der  Natur,  in  den 
Ordnungen  und  Satzungen  des  häuslichen  und  staatlichen  Lebens,  und  auch  m  allen  über 
iTGTöhnlkhe  und  Alftägliche  hinausragenden  Gestaltungen  des  Seins  die  Leben«ausserung^^ 
eüier  Gottheit  erkannte,  ihm  war  vor  allen  Dingen  daran  gelegen,  da,  wo  eine  auffallende 
Zndrung  ^^^^^^  oder  im  Verhalten  der  Menschen  eingetreten  war,  das  Vorhandensem 

Äöttl  chen  Energie,  das  Walten  des  obersten  Gottes,  zu  erhärten.  So  gewaltag  war  dies 
üe,  das«  er  sich  der  Vermenschlichung  seines  Göttervaters  nicht  immer  bewusst  W  eb  son- 
dera  Wirkungen  gelten  liess,  welche  die  Voraussetzung  einer  an  die  Leiblichkeit  nicht  gebun- 
denen  Individualität  in  sich  trugen. 

Was  vom  Zeus  gilt,  darf  von  den  übrigen  Göttern  nicht  angenommen  wfden,  wenn 
nicht  etwa  die  Here  den  Agamemnon  vom  Olympos  aus  errettet.-)  Sie  »^^^  mi  der  G^^^^^^^ 
aus  der  Feme  einzugreifen,  nur  in  dem  Falle  ausgerüstet,  wenn  es  sich  um  Emwirkungen 
auf  d^  Innere  des  Menschen  handelt;-)  und  selbst  bei  solchen  Eingebungen  wird  leibbche 
mhe  manchmal  vorgezogen,  wie  aus  der  Sendung  des  Hermes  zur  Kalypso")  und  aus  dem 
Besuche  der  Athene  auf  Ithaka")  erhellt. 

Damach  können  wir  das  Resultat  unserer  Erwägungen  folgendermassen  zusammen- 
fassen- Die  Art  und  Weise,  in  welcher  von  den  Göttern  die  Krankheit  auf  den  menschlichen 
lX  übertxagfn  wird,  ist  ins  bei  der  Pest  des  ApoUon  dargestellt;  die  Uebertragung  ge- 
Xht  durch  Pfeilschüsse.  Für  die  übrigen  Kankheiten  sind  wir  darauf  angewiesen  aus 
dTm  Wesen  mid  der  Beschaffenheit  der  Homerischen  Götter  zu  folgern,  und  wir  schliessen, 


»)  <r  192. 

«)  y  429. 

s)  ,  234.  fg. 

*)  ,  291.  fg, 

»)  NSgeltbach  a.  a.  0.  S.  20. 

•)  0  242. 

■^  5  310. 

•)  0  463. 

»)  J  163. 

»")  d  513. 

»»)  Nägelsbach  a.  a.  0.    S.  21.  fg. 

m  '  ^  %        ßladstone  fa  a  0  S.  158.)  sacht  darauthon,   dass  Athene  und  Apollon  bei  Aus- 
nhnn^  iW  M^t^ib^;  Se  Ä  ikhUndmselbiii  Grade,  wie  die  'anderen  Gottheiten,  an  den  Gebranch 
!Sr^äSn^ol    sÄb    g^^^^^^^^^       Beien.    "  ^ie^'f  ^^T**^?  »teilen  vo^^^^^^ 
ISti;  riSSgist  dagegei  da»  A^ne  (C  229,  v  156)  sich  des  Zaubemtabes  nicht  bedient. 
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dass  Krankheiten  nicht  durch  den  Willen  der  Gatter  allein,  sondern  durch  eine  directe  und 
mechanische  Einwirkung  den  menschlichen  Leibern  eingefügt  werden.  — 

Anders  der  alttestamentliche  Gott.  —  Er  ist  allgegenwärtig,  an  eine  körperlich  be- 
schränkte Gegenwart  Gottes  wird  nirgends  gedacht,  0  er  ist  allmächtig,  und  in  seinem  Wirken 
nicht  durch  den  Raum  bedingt*)  oder  an  irgend  welche  Werkzeuge  gebunden.  „Der  Zorn 
des  Herrn  ergrimmte  über  Mirjam  und  wandte  sich  weg.  Dazu  die  Wolke  wich  auch  von 
der  Hütte.     Und  siehe,  da  war  Mirjam  aussätzig  wie  der  Schnee.')" 

Motiv  der  Gottheit,  welche  die  Krankheit  verhängt,  ist  Zorn  über  ein  erlittenes  Un- 
recht.*)    Apollon  will  die  seinem  Priester  angethane  Kränkung  rächen. 

Der  Gott,  der  die  Krankheit  sendet,  befreit  auch  von  derselben,  wenn  er  will.  Es 
liegt  dem  ein  Gedanke  zu  Grunde,  der  nach  den  schönen  Worten  0.  Jahns*)  alle  religiösen 
Vorstellungen  des  Alterthums  tief  durchdringt,  dass  die  Kraft  zu  segnen  und  zu  heilen  unzer- 
trennlich von  der  zu  schaden  und  zu  vernichten  ist  und  umgekehrt,  dass  daher  auch  in  jeder 
Gottheit  beide  entgegengesetzte  Seiten  vereinigt  sind.  —  Daher  lesen  wir:  die  Götter  erlösten 
aus  der  Drangsal,  welahe  der  OTvysgög  Saifiwv  herbeigeführt  hatte. ^)  „Es  ist  auf  keine  Weise 
möglich",  rufen  die  Kyklopen  dem  Polyphemos  zu,')  der  von  Zeus  gesandten  Krankheit  zu 
fliehen.  „Flehe  du  zum  Vater  Poseidon!"  Nicht  eher  werde  Apollon,  so  erklärt  Kalchas  im 
Rathe,*)  der  bösen  Krankheit  ein  Ende  machen,  als  bis  dem  Chryses  die  Tochter  zurückge- 
geben und  eine  Hekatombe  nach  Chryse  hin  dargebracht  sei. 

Da  nun  den  Göttern  eine  Art  von  Pflicht  beigelegt  wird,^)  denjenigen  Menschen  zu 
helfen,  welche  entweder  durch  reichliche  Opfer,  oder  durch  Verwandtschaft  mit  einer  der 
Gottheiten  oder  durch  früher  genossene  Wohlthaten  derselben  diesen  näher  getreten  sind,  so 
darf  der  Kranke,  sei  es,  dass  er  im  Gebete  auf  eine  der  genannten  Empfehlungen  pocht, 
oder  für  die  Zukunft  Opfer  in  Aussicht  stellt,  die  Gewährung  seiner  Bitte  um  Genesung  den 
Himmlischen  als  eine  Pflicht  ans  Herz  legen.  Garantien  für  eine  Erhörung  hat  er  indessen 
nicht,  denn  die  letzte  Instanz  in  dergleichen  Anliegen  ist  nicht  etwa  das  Pflichtbewusstsein, 
sondern  die  subjective  auf  den  rein  menschlich  gedachten  Gefühlen  der  Neigung  und  Abneigung 
beruhende  Willkür  der  Götter.'") 

Von  den  Symptomen  der  Krankheit,  überhaupt  von  den  Einwirkungen  derselben  auf 
den  Körper,  wird  uns  wenig  berichtet. 

Krankheit  fesselt  ans  Lager,")  verursacht  Schmerzen")  nöthigt  laute  Klage  ab,")  lässt 
den  Menschen  hinschwinden'*)  und  bewirkt  den  Tod,  wenn  keine  helfende  Gottheit  eingreift.")  — 

Eine  Hindeutung  auf  Fieberhitze  finden  wir  in  dem  Vergleich,  der  zwischen  dem  erz- 
umstrahlten Peleiden  und  dem  Sternbild  des  Hundes  angestellt  wird,'")  wenn  wir  nämlich 
mit  Aristarch,")  dem  Seiler")  und  das  Lexicon  Homericun  von  Ebeling")  gefolgt  sind, 
nvQBTog  nicht  als  Sonnenglnth,  sondern  als  Fieberhitze  erklären. 

0  Hermann  Schultz,  Alttestamentliche  Theologie.  Frankfurt  a.  M.  1869.    I.  S.  278. 

2)  Schultz  a.  a.  0.  S.  299. 

3)  4.  B.  Mose  12,  9  fg. 

*)  Alles  menschliche  Elend  entstammt  dem  göttlichen  Zorn.  —  Vgl.  Nägelsbach  a.  a.  0.  S.  373. 
*)  Berichte  über  die  Verhandlangen  der  Kgl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  VIT.  1855. 
Ueber  den  Aberglauben  des  bösen  Blickes  bei  den  Alten.  S.  61. 
*>)  e  397. 
')  ».411.  fg. 

»)  Nägeisbach  a.  a.  0.  S.  214. 
•ö)  Nägelsbach  a.  a.  0.  S.  218. 

»2)  e  395.  N  670. 

\^)  Vgl.  »  411,  wo  die  Kyklopen,  nachdem  sie  erfahren,  dass  niemand  den  Polyphemos  durch  Arglist 
tödte,  keiner  gewaltsam,  voraussetzen,  ihr  Volksgenosse  schreie,  weil  er  krank  sei. 
»»)  e  396. 
'*)  X  201. 
'«)  X  26. 

")  vgl.  dieScholien  zu  dieser  Stelle  undLehrs,  De  Aristarchi  studiis  Homericis.  Leipzig  1865.  S.  151. 
**)  Seiler  im  Homer-Lexicon  unter  nugaröq. 
*»)  unter  nvQtxoq. 
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Je  mehr  die  Krankheit  den  GehMmch  der  Gliedmassen  hemmte  und  am  freudigen 
dennase   der  Güter   dieses  Lehens  hinderte,   desto   nnliehsamer  und  unwillkommener  musste 

sie  ersoheinen.  *     j.    wr      i-i.  •.      iu 

Darom  heisst  die  krankheitsendende  Gottheit  iM/imv  orvyeQog,  die  Krankheit  selber 
invymf')  oqyaUvi*)  Maxri')  oder  eine  xaxoti^g,*)  Darum  ist  die  Genesung  ein  frohbegrüsstes 
Ereigniss.  „So  zur  Freude  erschien  dem  Odysseus  Ufer  und  Waldung,  als  er  ein  schiflf- 
hrttchiger  Mann  zur  Insel  Scheria  schwamm,  wie  zur  Freude  den  Kindern  des  geretteten 
Vaters  Lehen  ercheint,  der  von  heftigen  Schmerzen  der  Krankheit  lange  gequält  war.  ») 
ücher  die  Dauer  einer  Krankheit  wird  uns  nichts  weiter  gesagt,  als  dass  einmal  ein  Kranker 
%ov  tiixofttvog,')  eine  Krankheit  selber  an  emer  anderen  Stelle  eine  lange  (dohxriy)  ge- 
nannt wird.  ,  ,      .     «  .    ,     1 

Dagegen  besitzen  wir  die  genaue  Angabe ,    dass  die  Pest ,    welche   im  Gnechenheere 

vor  Troia  wüthete,  neun  Tage  gewährt  habe.')  .^     .    u 

Weder  die  bereits  gewonnenen  Erfahrungen  von  der  ungefähren  Dauer  epidemischer 
Krankheiten,  noch  der  Gedanke  an  zehntägige  Wochen  und  an  den  Apollinischen  Charakter, 
der  för  die  Eintheilnng  des  Monats  in  diese  Wochen  wichtigen  Tage,')  hat  wohl  die  Wahl 
grade  der  Zahl  neun  veranlasst;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Ausdruck  ein  formelhafter 
war  und  als  runde  Zahl  gesetzt  wurde.'") 

Die  Merkmale  der  Krankheit  nach  Homerischer  Auffassung,  welche  bis  jetzt  angegeben 
worden  sind,  beziehen  sich  auf  den  Inhalt  der  Vorstellung;  wir  fügen  hinzu,  was  über  den 
Umfang  derselben  aus  den  Gedichten  entnommen  werden  kann.  Eine  Eintheilung  in  acute 
und  chronische  Krankheiten  wird  nirgends  erwähnt,  da  wohl  nur  die  ersteren  be- 
obachtet wurden. 

Das  Dahinsiechen  in  Folge  eines  Grames  wird  von  der  Krankheit  unterschieden,  was 
aus  den  Worten  erhellt,  welche  die  Mutter  des  Odysseus  zu  diesem  im  Hause  des  Hades 
spricht:*')  „Weder  hat  mich  Artemis  mit  ihren  sanften  Pfeilen,  noch  hat  mich  Krankheit, 
sondern  die  Sehnsucht  nach  dir  und  deinen  Rathschlägen  hat  mich  getödtet* .  Demnach  geht 
die  Homerische  Vorstellung  dahin,  dass  der  Gram  ohne  begleitende  Krankheit  den  Tod  her- 
beiführe, während  die  heutige  Heilkunde,  wie  bekannt,  den  Tod  am  gebrochenen  Herzen  nur 
in  dem  Sinne  zugiebt,  dass  bei  bereits  vorhandenem  Krankheitsstoffe  eine  nachtheilige  Ein- 
wirkung des  Grames  auf  das  Befinden  geübt  werde.  .       ,      m  j 

Es  ist  keineswegs  nothwendig,  anzunehmen,  dass  Antikleia  sich  selbst  den  Tod  ge- 
gehen  habe,  wie  in  alter  und  auch  in  neuer  Zeit")  behauptet  worden  ist  und  zwar  besonders 
auf  Grund  der  Worte,  mit  welchen  der  Sauhirt  Eumaios  dem  unerkannt  gebliebnen  Odysseus 
ben  Tod  der  Herrin  mittheilt.  Die  Worte :  XevyaXifp  »avdup  sind  nämlich  auf  einen  schmäh- 
liohen,  infamen  Tod  bezogen,  und  es  ist  an  Selbstmord  durch  den  Strang  gedacht  worden.  Der 
letitere  war  ein  unehrlicher  ein  fir^  xa^agog^  wie  aus  der  Erzählung  von  der  Bestrafung  der 
ungetreuen  Mägde  hervorgeht.  Allein  ^dvaiog  levyaXiog  bezeichnet  nirgend  entehrenden 
Tod;  er  ist  nicht  der  conträre  Gegensatz  zum  ruhmvollen  Tode,  sondern  der  contradictonsche. 
Und   musste   nicht   dem    treuen  Diener   der  vor   der  Zeit  unter  den  Einwirkungen  tiefsten 

»)  o  408.  JV  670. 

«)  N  667. 

»)  A  10. 

4)  •  397. 

»)  I  394  fg. 

•)  •  396. 

')  l  172. 

»)  Eine  Eintheilung  des  Monats  in  sieben-  oder  zehntägige  Wochen  lässt  sich  in  den  Homerischen 
Gedichten  nicht  nachweisen.    Vgl.  Welcker  G.  G.    I.  S.  555.    Röscher  a,  a.  0.  S.  21. 

»»)  die  Stellen,  an  weliie  dieselbe  Verbindung  sich  findet,  sind  gesammelt  von  Ameis  zu  i,  2o3 
(Aihang).  Vgl.  Gladstooe  a.  a.  0.  8.  449.  fg.  -  Welcker,  G.  G.  I.  S.  55.  Wagner,  Homer  und  Hesiod. 
Ulm  1847.    S.  106  fg. 

1*)  Tgl.  NiUsch  zu  X  198.,  Koch  zu  o  359. 


Leides  erfolgte  Tod  als  etwas  so  trauriges  und  bejammernswerthes  erscheinen,  dass  er  jeden 
lieben  Volksgenossen  davor  bewahrt  wissen  möchte!  Niemals  wird  auf  äussere  Verletzungen  der 
Ausdruck  vov<fog  angewandt.  Ausgenommen  sind  die  Beschädigungen,  welche  durch  ApoUons 
Pfeile  verursacht  werden;  von  ihnen  heisst  es:  xaxii  vovüog,^)  Aber  hat  die  Dichtung  hier- 
bei an  Wunden  gedacht?  Wohl  schwerlich.  Sonst  wäre  eine  Heilung  versucht  worden,  und 
davon  ist  nirgend  die  Rede. 

Und  endlich  müssen  wir  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Homerische  Dichtung  Geistes- 
krankheiten zu  denjenigen  Störungen  des  Organismus  gerechnet  habe,  welche  sie  unter  dem 
Ausdruck  „vovtfog''  zusammenfasste.  In  Betracht  hierfür  kommen  die  Worte,  welche  die  durch 
das  Geschrei  des  Polyphem  herbeigezognen  Kyklopen  dem  in  der  Höhle  Befindlichen  zurufen.') 
Sie  haben  erstens  gehört,  dass  ihr  Volksgenosse  geschrien  habe,  und  zweitens  erfahren,  dass 
er,  wie  sie  wenigstens  die  Worte  des  Klagenden  verstehen,  in  seinem  Leben  und  in  seinem 
Besitz  von  niemand  bedroht  sei.^')  Darnach  schliessen  sie,  als  Grund  des  Schreiens  bleibe 
nur  übrig  eine  von  Zeus  gesandte  Krankheit,  und  fordern  den  Leidenden  auf,  den  Vater 
Poseidon  um  Hülfe  anzuflehen.'*)  —  Einige  Ausleger  denken  an  eine  Gemüthskrankheit.*)  Da 
aber  die  Homerischen  Helden,  die  weit  über  den  Kyklopen  stehen,  in  ihrem  Schmerze  schreien, 
da  ferner  alle  Krankheiten  mit  körperlichen  Schmerzen  verbunden  sein  können,  nicht  etwa 
bloss  die  geistigen,  da  endlich  jede  Krankheit  als  eine  Schickung  der  Götter  und  darum  als 
ein  nur  durch  den  Willen  der  Gottheit  abwendbares  Uebel  angesehen  wird,  so  liegt  kein 
Grund  vor,  vovaog  an  unserer  Stelle  in  einem  anderen  Sinne  zu  nehmen  als  in  dem  gewöhn- 
lichen einer  Krankheit  des  Leibes. 

Neben  vovaog  werden  fttr  den  Begriff  „Krankheit^*  noch  zwei  Ausdrücke  in  den 
Homerischen  Gedichten  gebraucht,  nämlich  Xocfiög  und  Xoiyög.  Der  erstere  begegnet  uns  nur 
einmal.  Seine  Etymologie  ist  zweifelhaft.  G.  Curtius')  lässt  es  unentschieden,  ob  Xocfidg  auf 
die  Wurzel  Xvy  zurückgeftihrt  werden  müsse,  von  welcher  Ivyqog,  levyaUoc^  luctiis  hergeleitet 
werde,  oder  ob  es  mit  der  Wurzel  Iv  zusammengehöre. 

Die  Wurzel  Ivy  steckt  in  dem  zweiten  Ausdruck,  welcher  häufiger  vorkommt  und  die 
Bedeutung  hat:  Verderben,  Untergang.'') 

Versuchen  wir  es  die  einzelnen  Merkmale  der  Krankheit  zu  einem  Gesammtbilde  zu- 
sammenzufassen. 

Krankheit  wird  von  der  beleidigten  Gottheit  gesandt  und  von  der  versöhnten  abge- 
wendet. Der  Erzählung  von  dem  pestwirkenden  ApoUon  liegt  die  Vorstellung  zu  Grunde, 
dass  die  dörrende  Gluth  des  Hochsommers  epidemische  Krankheiten  hervorrufe.  —  Die  Ueber- 
tragung  der  Krankheit  von  der  Gottheit  auf  den  Menschen  kann  nur  in  der  Weise  geschehen, 
in  welcher  Wirkungen  Seitens  der  Unsterblichen  auf  die  Körper  der  Sterblichen  geübt  werden, 
nämlich  so,  dass  der  thätige  Gott  zur  Stelle  ist  und  sich  der  von  der  Aussenwelt  darge- 
botenen Organe  bedient. 

Krankheit  hemmt  den  Gebrauch  der  Glieder,  verkümmert  den  Genuss  des  Lebens, 
führt  zum  Tode  und  ist  deshalb  ein  von  den  Menschen  gefUrchtetes  und  verabscheutes  Uebel. 
—  Von  dem  Siechtum  in  Folge  eines  Grams  werden  die  Krankheiten  in  unzweideutigen 
Worten  unterschieden,  dass  Verwundungen  und  Gemüthsstörungen  zu  ihnen  gerechnet  seien, 
lässt  sich  aus  den  Homerischen  Gedichten  nicht  erweisen. 

Das  Eigenartige  dieser  Auffassung  springt  in  die  Augen.  Mit  der  heutigen  Heilkunde 
tritt  sie  in  einen  Gegensatz  vor  allem  dadurch,  dass  sie  in  den  Begriff  der  Krankheit  das 
ethische  Moment  des  göttlichen  Zornes  hineinträgt.  Während  der  christliche  Glaube  Krankheiten 
ansieht  als  Fügungen  Gottes,  durch  welche  das  menschliche  Herz  geprüft  und  geläutert  werden 
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soD.')   erkttrt   sie,   dass  nicht  die  Liebe  des  erziehenden,  sondern  der  Zorn  des  strafenden 
ftäei  «e  Gesnndheit  entziehe.     Wie  der  moderne  Peseimismns  sieht  sie  m  der  Krankhei 
dnüebel,  aber  sie  folgert  nicht,  dass  diese  Welt  unter  allen  möghchen  die  schlechteste  sei.  ) 
^   kennt   ebensowenl  jene   milde   nnd   sinnige  VorsteUnng  des  deutschen  Volksmärchens, 
wdche  die  Krankheiten  Boten  nennt,  die  das  Herannahen  des  Todes  yerkUnden  und  auf  ihn 

Torberdto  sollen.  •)^^  alttestamentUchen  Auffassung  weicht  die  Homerische  in  bemerkens- 
werther  Weise  ab.  Dem  jüdischen  Volke  ist  das  ganze  Gebiet  der  Krankheit  nnrem.  Jede 
Knmkheit  vor  allem  der  weitverbreitete,  recht  eigentüch  nnrem  machende  Aussatz  galt  als 
Sngötttidien  Fluchs  und  hatte  die  Ansstossnng  ans  der  Gemeinde  zur  F^ge;  erst  nach 
^uXr™ttndignng    nnd    Weihung    durch    den   Priester   konnte    die   Wiederaufnahme 

'^"'^''"■Dass  die  Krankheit  den  davon  Ergriffenen  verunreinige  und  als  ein  Zeichen  de« 
eöttlidien  Fluches  aus  der  Gemeinde  ausstosse,  davon  wird  uns  m  den  Homerischen  Gedichten 
nlchto  berichtet  -  Zwar  wird  Philoktetes,  ate  er  vom  Biss  der  Natter  an  schwärender 
Wunde  etonkt  war,  von  seinen  Volksgenossen  in  der  heiligen  Lemnos  zurtlckgelassen,') 
Jlrwedlrin  der  luäs,  wo  gar  kein  Motiv  angegeben  wird,  noch  in  der  Nachhomenschen 
Saee  wird  der  göttliche  Zorn  als  der  Grund  der  Aussetzung  angesehen.  ) 
^^  Und  wenn  nach  beschwichtigtem  Zorne  des  Apollon  das  ganze  Heer  nicht  etwa 
bloss  die  Erkrankten  und  Genesenen  gereinigt  nnd  entsBhnt  werden,')  so  erhelU,  dass  nicht 
die  Krankheit,  sondern  das  dem  Gotte  angethane  Unrecht,  an  welchem  alle  participiren,  die 

^'''^T°i;^rSei^tum''zweHen  Abschnitt  über  und  fragen,  welche  pathologischen  Zustände 
also  Krankheiten  in  unserem  Sinne,  in  den  Homerischen  Gedichten  uns  begegnen.    Es  sind 
im  ganzen  fünf  und  zwar  folgende:  Ohnmacht,  <Ji\Pest  des  Apollon   d,e  psychische  Krai^khe^^ 
des  Bellerophon,  die  durch  Schlangenbiss  verursachte  Wunde  des  Philoktetes,  endlich  die  im 

Kampfe  beigebrachten  Verwundungen.  ,     n-     •  i  »    t—  n,> 

Von  der  Ohnmacht  lesen  wir,  dass  sie  entweder  unter  der  Einwirkung  starker  Ge- 
mUthsbewegung,  oder  durch  ungewöhnliche  körperliche  Anstrengung,  oder  durch  Verwundungen 
^tstehe.  Die  Freude  überwältigt  den  Laertes,  als  er  den  geliebten  l^'-f /«™^«f »  f^" 
erkennt,  und  er  sinkt  in  Ohnmacht«)  Nacht  bedeckte  die  Augen  der  Andromache,  als  sie 
den  Tod  Hectors  erfuhr.')  Der  Stimme  beraubt  und  des  Athmens  sank  Odysseus  besinnungs- 
los hin,  als  er  sich  durch  die  Flnthen  nach  der  Insel  Schena  hmdurchgearbeitet  hatt^)  Ver- 
wundet werden  und  verlieren  die  Besinnung  in  Folge  dessen  Aineas")  Sarpedon,  )  Hector  ) 
Eurvalos.")  In  der  Ohnmacht  werden  erstens  die  Kniee  gelöst*)  welche  als  em  Sitz  der 
Sskraf   gelten,  nnd  zweitens  wird  gelöst  das  Herz  {^m)")  dessen  Schlagen  em  Merk- 


^  lÄIIhaueÄ't'iVme  nr>ä  Vor^telluiK.    Band  1.  5  56-59,  B.»d  H.  C.p.  46.  P«erga 
2.  Anfl.    B.  I.  S.  430-39.    B.  II.  Cap.  XI.  und  XII  i,„ii„  i»7b   q   ßnq  f„ 

>)  Kinder-  und  Hausmärchen  ges.  durch  die  BrOder  Gnmm.    Betlm  1876.  S.  609  fg. 
')  vgl.  H.  Schultz,  Alttestamentliche  Theologie.    Frankfurt  a.  M.  1869.  8.  440  «g. 

•)  Vil^Kim-a  Im  de»  Stasino»  erzählen,  dau  Philoktetes  bei  einem  Gastmahl  auf  der  Insel  Tenedoe 
TOD  etoer  WaaserschlangeVbissen  nnd  des  bSsen  Geruchs. der  Wunde  wegen  an'ge'etrt  .^ 

»)  A  313.    Vgl.  Nigelabach,  Anmerkungen  zur   Dias    A  313.     Hom.  Theol.    S.  353  fg.  Hermann, 

gotteid.  Alterth.  §  23,  25. 
•)»  345. 
•)  X  466. 
'•)  e  456. 
")  E  310. 
")  iS  6%. 
")  S  438. 
")  "P  698. 
••)  .  345. 
")  X466. 
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mal  des  Lebens  ist.  Finsterniss  breitet  sieb  über  die  Augen.  Wir  lesen  die  Ausdrücke: 
xa^  oq>&alfi<Zv  iQeßevvil  vv^  ixdXvipsv')  —  dfUfC  öh  oüffe  xsXaivrj  vv^  hxdXvxpsv')  —  xata 
d'dg>daXfi(üv  xs'xvt^  fxxXtg,^)  t(o  6h  ot  ocae  vvl  ixolvxpe  fxeXai^va.*) 

Bei  der  Ohnmacht  verlässt  der  Athem  den  Körper,  in  welchen  er  langsam  und  schwer 
zurückkehrt.  Daher  nennt  di^e  Dichtung  den  Ohnmächtigen  dTroipvxovra.^)  Daraus  erklären 
sich  ferner  die  Wendungen ;  äfiTtvvro^)  —  diro  Sh  tpuxrjv  ixdnvüffev'') —  töv  S'ehns  rpvxrj") 
—  xaxmg  xsxa^rjOTa  ^vfiov^)  —  dgraXetp  sxst'  äa^fiau  xiJQ  dmvvcawv.^')  Der  Ohnmächtige 
heisst  auch  änvevatog  xcd  ävavSog.^^y 

An  einigen  Stellen  heisst  es,  dass  der  ^v/iög  aus  dem  Körper  des  Ohnmächtigen 
weggegangen  sei,  nämlich  die  Seele  oder  genauer  die  Seelenthätigkeit.  Vom  Laertes,  der 
wieder  zu  sich  gekommen  war,  heisst  es: 

ig  (pQBva  (sG.^asQTtto)  ^vfiög  dysQ^.^^) 

Dieselben  Worte  finden  sich  in  der  Erzählung  von  der  Ohnmacht  der  Andromache.") 
Die  schwerathmende  Seele  (xsxa^r^oTa  ^vfiöv)  finden  wir  zweimal.")  Dieselbe  Vorstellung 
liegt  den  Worten  zu  Grunde:  ßeXog  d'su  &vfidv  iödfxva^^^) — viov  d'iaayeCQezo  (sc.  'AnoXXm^ 

Auch  die  g)Q6vsg^  welche  zunächst  das  Zwerchfell,  dann  das  bewusste  geistige  Leben 
bezeichnen,  werden  durch  die  Ohnmacht  in  ihrer  Thätigkeit  gestört,  wie  wir  aus  der  Zu- 
sammensetzung dXXofpQovemv  entnehmen.*') 

Die  Bezeichnung  eines  abgeschwächten  Seins  steckt  in  dem  Worte  oX^ytiTteXCij^^») 
wenn  wir  es  nämlich  auf  JiiXofiai  zurückfuhren.  Döderlein'')  leitet  das  Wort  von  aTraXdg 
ab,  während  DUntzer''")  auf  evtjTiBXTJg  und  xaxrjnsXrjg  verweist  und  ein  Substantivum  „ciTteXog 
Kraft"  voraussetzt. 

Die  Ohnmacht  ist  ein  schnell  vorübergehender  Zustand.  Der  Ohnmächtige  kommt 
entweder  selber  wieder  zu  sich,  oder  aber  es  wird  ihm  Beistand  geleistet,  entweder  mensch- 
licher oder  göttlicher. 

Dem  Aineias  sind  Apollon,  Leto  und  Artemis' 0  behtilflich.  Den  Sarpedon  belebt  das 
Wehen  des  Boreas.'O  Den  Hector  besprengen  die  Waffengefährten  mit  Wasser,''')  und  Apollon 
lindert  die  Schmerzen  und  haucht  ihm  neue  Lebenskraft  ein.") 

Weit  ernster  und  gefährlicher  war  die  Krankheit,  von  welcher  das  Heer  der  Achäer 
vor  Troja  durch    den    zürnenden  Apollon   heimgesucht  wurde.    Erst  werden  Maulthiere  und 


•)  X  466. 

«)  E310.  A  356. 

3)  E  696. 

*)  £  438. 

»)  0,  348. 

«)  e  458,  w  349,  X  475,  E  697,  A  359,  S  436. 

')  X  467. 

«)  E  696. 

«)  E  698. 
»»)  0  10. 
")  «  456. 
»)  Ol  349. 
")  X  475. 
")  *  468,  E  698. 
")  £  439. 
«6)  O  240. 
")  «P  698. 
'«)  e  468. 

»»)  Homerisches  Glossarium.    Erlangen  1850.  §  347. 
20)  Zu  t  457.  und  in  Kuhns  Zeitschrift  XIII.  S.  18. 
*•)  E  445  fg. 
32)  E  697. 
")  T  435. 

*^)  0  59,  231,  262. 
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Hmde  von  ihr  erfasut,  dann  die  Mannen  selber/)  Neun  Tage  hindurch  brennen  die  Scheiter- 
halfen,  auf  welchen  die  von  der  Seuche  Weggeraflften  verbrannt  werden')  Erst  dann  er- 
losch die  Kranhhdt,  als  die  Tochter  dem  Chryses  zurückgegeben,  dem  Apollon  eine  Heka- 
tombe dargebracht  und  seitens  des  Heeres  eine  Reioignog  im  Meere,  eine  Entsühnung  vorge- 
nommen worden  war.')    Es  findet  also  keine  Ansteckung  statt,  sondern  jedes  Opfer  wird  be- 

gonders  von  den  Pfeilen  getroffen.  ^     ,r     i.^  .     ^     ^ 

Auffallend  wäre  die  Angabe,  dass  zuerst  die  Thiere  von  der  Krankheit  erfasst  worden 
seien,  da  sie  mit  der  dem  Priester  angetbanen  Kränkung  und  mit  dem  Zorn  des  Gottes  nichts 
zu  schaffen  haben,  wenn  wir  uns  nicht  erinnerten,  dass  die  Griechen  bei  aller  Neigung, 
Mythen  zu  bilden  und  auszugestalten,  die  dem  Mythus  zu  Grunde  liegenden  Vorgänge  in  der 
Natur  mit  nüchternem  Blicke  beobachtet  haben.  Es  ist  ja  eine  oft  beobachtete  Thatsache, 
dass  emerseits  dem  Ausbruch  gewaltiger  Volkskrankheiten  Bewegungen  unter  der  Thierwelt 
vorhergehen,  andrerseits  die  Thiere  zuerst  als  Opfer  fallen  und  dann  erst  die  Menschen.*) 

Es  fragt  sich  ob  der  Erfahrung  auch  der  Zug  entnommen  sei,  dass  die  Mannen  {XaoCy) 
der  Seuche  erlegen  seien,  während  die  Vornehmen  verschont  bleiben.  Also  der  eigentliche 
Schuldige  und  seine  Umgebung  entgeht  der  Strafe,  dagegen  büssen  die  am  Frevel  ünbe- 
theiligten.  Nun  behauptet  Friedreich,  das  Alterthum  habe  die  Ausdehnung  der  Strafe  auf  die, 
welche  nicht  gefrevelt  haben,  für  unbillg  nicht  erachtet,  da  man  sich  die  That  des  Feldherm 
als  die  des  Ganzen  gedacht  habe.")  Allerdings  muss  zugegeben  werden,  dass  eine  Ver- 
schuldung aller  angenommen  werde,  da  nicht  allein  Agamemnon  sich  einer  Busse  unterwirft, 
sondern  das  ganze  Heer  in  den  Fluthen  des  Meeres  gesühnt  wird.')  Aus  dieser  allgemeinen 
Verschuldung  folgt  aber  eine  allgemeine  Straffälligkeit;  wir  dürfen  darnach  erwarten,  dass 
nicht  nur  ein  Theil,  nämlich  die  einfachen  Krieger,  sondern  auch  die  Anakten  den  Zorn  des 
Gottes  ftlhlen.     Sie  gehen  indessen  frei  aus. 

Die  Erfahrung,  hat  man  weiter  gesagt,  lehre  folgendes:  Bei  jeder  Epidemie  seien  dieAermeren 
mehr  als  die  Reichen  der  Erkrankung  ausgesetzt,  weil  sie  es  weniger  in  der  Hand  haben, 
sich  den  Einflüssen  der  Seuche  zu  entziehen.»)  Es  sei  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  diese 
Thatsache  bereits  gekannt  und  fUr  seine  Darstellung  benutzt  habe.  Allein  zu  einem  Be- 
denken gegen  diese  Behauptung  giebt  die  Erwägung  Anlass,  dass  in  Homerischer  Zeit  der 
Unterschied  zwischen  Arm  und  Reich  zwar  vorhanden,  aber  bei  weitem  nicht  so  scharf  aus- 
geprägt war,  wie  heute.  ,    ,    ^  .         ,         « 

Vor  allem  waren  die  Reichen  in  Bezug  auf  diejenigen  Lebensbedürfnisse,  deren  Be- 
friedigung für  die  Erhaltung  der  Gesundheit  am  meisten  ins  Gewicht  fällt,  schwerlich  vor  den 
Acrmeren  so  bevorzugt,  dass  sie  bei  ausbrechenden  Seuchen  minder  Gefahr  liefen  als  jene-O 
Zwar  wissen  wir  von  der  Beschaffenheit  städtischer  Häuser  der  geringeren  Männer  gar  nichts'") 
und   von   den   ländlichen  Wohnungen   wenig,")   allein   wenn   wirklich  die  Behausungen  der 


')  J  50. 

>)  vgl  Eur.  Iphig.  Taur.  1193.  &itkaaaa  jciiJS«  nawta  %av&QiÄrtu>v  xa»a  und  Cicero  pro  Sex.  Bossio 

Amerino.  §  71.  ..^.,  •,     ^    ^   •     t     •         •  x.^    ^.  •   i.  i 

*)  In  der  bekannten  Schilderung,   welche  Ovid  von  der  Pest  m  Aegma  giebt,   heisst  es:    strage 

eannm  primo  volucramque  oviumque,  inque  feris  subiti  deprensa  potentia  morbi.   Hetam  VII.  536—37.  Vgl. 

Thuydideu  II.  50.     Dr.  Friedrich  Schnurrer,  Chronik   der  Seuchen.     Tübingen   1823.   giebt  weiteres.    Vgl. 

8.  67.  71,  72,  80  etc.    Vgl.  auch  Friedreich  a.  a.  0.  S.  170  fg  ..,...„. 

s)  Der  Ausdruck  Ij^  .;„,,  (J  4)  spricht  nicht  gegen  das  Verscbontbleiben  der  Vornehmeo,  da  er  auch 
ehrende  Bezeiehnnog  der  gesammten  Kämpfer  ist.    Vgl  0  702.  A  313. 

•)  Friedreich  a.  ».  0.  S.  169. 

•)  Friedreich  *.  a.  0.  8.  170.  ,      .    ,.        „        .     ^      «        .    ^ 

»}  vgl  Schoeman,  Gr.  Alterth.  S.  25.  und  Gladstones  abweichende  Darstellung  m  den  Homenschcn 

Studien.  S.  349  fg. 

")  Sohoemanii  a.  a.  0.  S.  78. 

")  vgl  die  Sdiilderang  von  dem  Gehöft  des  Eamaios.  J  5  fg. 


Armen  die  Ansteckung  begünstigten,  so  verschlug  das  wenig  in  einem  Lande,  dessen  Klima 
einlud,  den  grösseren  Tbeil  des  Tages  im  Freien  zu  verleben.  0 

und  was  die  Nahrung  anbetrifft,  so  sehen  wir,  dass  ein  unfreier  Mann  wie  Eumaios 
im  Stande  ist,  den  unangemeldet  erscheinenenden  Sohn  des  Gebieters  zu  bewirthen  ')  Ge- 
bratenes Fleisch,  Brot  und  Wein  sind  die  Bestandtheile  der  Mahlzeit  hier,  wie  im  Hause  des 
Odysseus,  wenn  die  üppigen  Freier  sich  letzten. 

Es  erscheint  wahrscheinlicher,  dass  der  Dichter  durch  ästhetische  Rücksiebten  be- 
stimmt wurde,  die  Pest  unter  den  einfachen  Kriegern  wüthen  zu  lassen. 

Den  Agamemnon  durfte  er  nicht  sterben  lassen,  da  sonst  des  Peleiden  Groll  gegen- 
standslos und  nicht  mehr  verwendbar  gewesen  wäre.  —  Nun  ist  dieser  Groll  zwar  nicht  etwa, 
wie  einige  behauptet  haben,  der  Grundgedanke  und  die  leitende  Idee,  welche  der  Ilias  zu 
Grunde  hegt,")  aber  er  ist  ein  nothwendiger  Bestandtbeil  der  Erzählung,  ohne  welchen  die 
wichtigen  Vorgänge  wie  das  siegreiche  Vordringen  der  Troer,  der  Tod  des  Patroklos  etc 
nicht  motivirt  werden  können. 

Durfte  aber  Agamemnon  nicht  erliegen,  so  musste  der  Dichter  Bedenken  tragen  die 
Helden  aus  seiner  Umgebung,  die  minder  schuldig  waren,  als  der  Oberfeldherr,  an  der  Pest 
sterben  zu  lassen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  eine  dankbarere  Aufgabe  war,  den  nach 
tapferer  Gegenwehr  im  Kampfe  erfolgten  Untergang  streitbarer  Männer,  als  ihren  Tod  auf 
dem  Krankenbette  zu  schildern*) 

Anderer  Art,  als  Ohnmacht  und  Pest,  ist  der  in  der  Ilias  geschilderte  Zustand  des 
Bellerophon.')  Er  characterisirt  sich  als  eine  durch  den  Kummer  über  den  Verlust  zweier 
Kinder  hervorgerufene  Melancholie,  die  den  Unglücklichen  treibt,  sich  von  den  Menschen  ab- 
zusondern und  verzehrendem  Grame  nachzuhängen. ^  Da  alles,  was  den  Menschen  trifft  in 
diesem  Leben,  an  Gutem  und  Bösen,  der  entweder  wohlwollenden  oder  feindlichgesinnten 
Gottheit  zugeschrieben  wird,  so  erscheint  die  Störung  des  Geistes  als  eine  von  den  Göttern 
gefügte,  und  da  sie  in  Begleitung,  oder  genauer,  in  Folge  ganz  besonders  schmerzlicher  Er- 
eignisse auftritt,  so  heisst  es,  Bellerophon  sei  den  Unsterblichen  verhasst  gewesen.') 

Zu  den  äusseren  Verletzungen  gehört  die  Wunde  des  Philoktetes.  Als  Bogenschütze 
gefeiert,  so  dass  Odysseus  bei  den  Phaiaken  sich  rühmte,  diesem  einen  Meister  in  der  Kunst 
des  Schiessens  nachzustehen,«)  wird  er  auf  der  heiligen  Lemnos  zurückgelassen,«)  nachdem 
er  durch  den  Biss  einer  verderbensinnenden  Wasserschlange  verwundet  worden  war.»«)  Dass 
er  später  geheilt  worden  sei  und  sich  wieder  bei'  seinen  Volksgenossen  befunden  habe,  ^eht 
aus  zwei  Stellen  der  Odyssee  hervor.  »0  Als  Motiv  der  Aussetzung  wird  in  der  alten  aber 
Nachhomenscken  Sage,  der  böse  Geruch  der  Wunde,")  bei  Sophocles")  das  religiöse  Bedenken 
angeführt.  Die  Schlange  nennt  derselbe  Dichter  %Jra  (Natter,  Otter**)  und  die  Wunde 
stellt  er  durch  das  Attribut  ddriifdyog  als  eine  um  sich  fressende  dar.") 

Es  bleiben  uns  die  Wunden,  welche  im  Kampf  geschlagen  werden.     Ueber  ihre  Be- 

A      AI.    1  -^  ?•  ^^P®'^*  (Lehrbuch   der  alten  Geosrraphie.     Berlin  1878.  S.  237  fg.)   hebt  zwar  die   Rauheit 
des  thrakisehen  Klimas  und  die  durch  den  schroffen  Wechsel  der  vertikalen  Bodenformen  bedingten  Sterken 
klimatischen  Unterschiede  dicht  nebeneinander  hervor,  nennt  aber  diese  Fülle  starker  Gegensätze  einen  der 
menschlichen  Gesundheit  und  Arbeitskraft  zu  gute  kommenden  Vorzug. 
^)  n  49. 

3)  H.  Bonitz,  Ueber  den  Ursprung  der  Homerischen  Gedichte.    Wien  1875.  S.  24  fff 

^^  Friedreich  a.  a.  0.  S.  170.  ^' 

»)  Z  200  fg. 

«)  Cicero  Tusc.  III.  26,  63.  ♦ 

7)  Z  200. 

»)  ^  219. 

»)  U  722 
'»)  8  723. 
")  y  190,  o  219. 

'*)  vgl.  G.  Kinkel,  Epicorum  Graecorum  fragmente  Lipsiae  1877   S    19 
'')  Philoktet.    (Schneidewin)  v.  8.  v.  1032.  '      ' 

>«)  Philoktet  V.  267. 
")  V.  313. 
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«1i>lfeii1ieit  endebt  eich  foteendes.  Da  beinahe  der  ganws  KOrper,  nämlich  Hanpt,  Bnwt, 
uÄb  L^imUe  B^dorch  anBegende  Schntewaffen  gedeckt  war")  and  ansserdem 
d«  ÄTor  die  geOhrdeten  Theüe  gehalten  werden  konnte,  «o  war  es  »»«''^f J.g  en  - 
w^eVd^  nngeachUtlte  Stelle  la  empähen  nnd  dnrch  grössere  Gescbckhchkeit  und  Gewandtheit 
ton  Gegner  in  dieser  Stelle  beiznkommen ,  oder  aber  vermöge  der  Wacht  nnd  Ene  g.e  des 
Wriftdarch  die  Schntzwaffen  hindnrch  die  tödtliche  Wände  zn  schlagen.  Kamst  zwar 
^Kenntnis  gefthrUcher  Stellen  vorhanden,  zuweilen  wird  von  einem  Erspähen  derselben 
^rÄT  nfd   auch   die  Geschicklichkeit   in   der  Handhabung   dieser  oder  jener  Waffe 

SSS  an  ein  gen  Helden  gertlhmt.')  Allein  wenn  wir  "Sfßf»' ^<'!'««if»J^j!'^'^°  f  ^^^^^^^ 
OTwaltiitere  ftr  andere  Kämpfer  gar  nicht  verwendbare  WalTen  beigelegt  werden, )  und  dass 
ff  ^Hin"  ^rS^n  Fertigkeit  i"  der  Benatzung  des  Schildes  dem  Gegner  kaum  eme 
BB»e  gegeben  4d,  io  muss  den  Ausgang  der  Kämpfe  in  erster  Linie  die  grossere  Körper- 
^enlSen  haben.  Dem  gemäss  sind  die  geschlagenen  Wunden  m  der  Regel  gewalt  ge; 
oft  dringt  die  Waffe   dnrch   den   ganzen  Körper  hindurch,    zawcilen  wird  ein  ganzes  Ghed 

»bgeschlagen^^.^^^  viele  Verwundungen    waren    tödtlich     ««Jrere  umstände     welche 

sich  auf  die  Organisation  der  Streitkräfte,  auf  die  Taktik  und  auf  den  Zweck  des  Kamptes 
beziehen,  tragen  zu  diesem  Resultate  bei.  „  .        , 

Die  Gliederung  des  Heeres  ist  wenig  durchgeftthrt.')  Zwar  steht  an  «'  »P'tf «  d«» 
Ganzen  als  Oberfeldherr  Agamemnon,  aber  der  Gehor^m  der  StammesfUr  en  b^uht  m  hr 
«nf  freiwiUieer  Unterwerfung,')  a  s  auf  dem  Gesetz,  das  alle  bindet.  Die  letzteren  sina 
dnanto  ioördinirt,  wenn  auch  persönliche  Vorzüge  oder  die  Grösse  des  Kontingents  eine 
AHon  WoTge  brgrttnden.')  Weiter  nach  unten  zu  ünden  sich  Spuren  einer  Gliederung,') 
ohne  dässdlf  Bedeutung  derse  ben  im  Kampfe  jemals  hervorträte.  Dicht  geschlossene  Reihen 
ei^elner  Abtheilungen'")  und  eine  Schlachtlinie  mit  rechtem,  linken  F  Ugel  «»^  Centinm  w^den 
erwähnt  ")  Gleichartig  Bewaffnete  werden  nicht  allein  zusammcDgestelin  sondern  »»eh  g'e>ch- 
Äewaffneten  gegfnttbergestellt.-^)  Nestor  schickt  in  das  «"««  Treffen  die  Wagen^n^^pfe 
hinten  das  Fussvolk  und  in  die  Mitte  die  Feigen.")    Ebenderselbe  räth  zu  einer  Aufstellung 

nach  SUlmmen  and  Geschlecbtsgenossenschaften.")  ,     ^^     ri  f   t.»_    ,^„a„^ 

.nacl.  »~^„^^^^  ^^j  j^^  Kampf  nicht  den  Character  eines  regelrechten  Gefechts,  sondem 

MrfäUt  in  eine  Reihe  von  Einzelkämpfen,  sei  es,  dass  an  den  Ausgang  derselben  die  tut- 
Song  des  Feldzugs  vertragsmässig  g^knttpft  wird,")  sei  es,  «l»»« j!«  "^'^f  ^^'''^Tni^^^^^ 
Gegner  aussuchen,   mit  welchem  sie  entweder  aas  Hass  oder  aas  Ruhmbegierde  ein   lumier 

beginnen^mochten^^  in  diesen  Waffengängen  eine  Lanze  geworfen  oder  zwei  »^tte  das  6e- 
schoss  gefehlt,  oder  war  es  von  den  Schutzwaffen  abgeprallt,  so  SnS  raa^^^Aem  ^«bwerte 
oder  «den  Feldsteinen.    Bogen  und  Pfeil  za  gebrauchen,  also  aus  der  Ferne  zu  kämpfen, 


.)  Friedreich  ..  a.  0.  S.  3G3.   und  KSpke,   üeb«  dta  Kriegswesen  der   Griechen   im  heroischen 

Zeitalter.    Berlin  1807.  8.  91  fg. 
»\  j^  321. 

')  im"  Vgl  Bnch'b/'defodyLe'e,  wo  die  Versuche  der  Freier,   den  Bogen  des  Odysseus  .« 
Spannen,  geschildert  werden. 

2  Friedreich  a,  a.  0.  S.  173  fg.  q^Uoemann  a   a  0   8.  41.  -  Köpke  a.  a.  0.  S.  215  fg. 

•)  vgl.  Friedreich  a.  a.  0.  S.  »184  fg.    —   »cöoemann  a.  a.  ^-  °'  2  '         . J"  .  ..  mu  :i    ^hne  dass 
'   -  Achilleus  nimmt  aas  Groll  gegen  Agamemnon  lange  Zeit  am  Jampfe  nicht  i  heil,  onne  aass 
die  Autorität  des  Oberfeldherm  geschädigt  wurde.    Vgl.  Gladstone.  Homerische  Studien.    S.  Ö44  tg. 
•)  vgl  Gladstone  a.  a.  0.  S.  346.  fg.  —  Köpke  a.  a.  0.  S.  216. 
»)  Gladstone  a.  a.  0.  S.  346  fg. 

"»)  n  211. 

'«)  Es  scheint  wenigstens  ans  JV  150,  151  hervonugehen. 
'»)  J  297. 
>»)  B  362. 
»•)  r  281. 
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galt  ftir  weniger  rühmlich.  0  Die  Verwendung  der  sonst  noch  genannten  Angriffswaffen  war 
eine  auf  gewisse  Völkerschaften  beschränkte,  oder  durch  die  Situation  bedingte.  —  Beschränkt 
war  auch  die  Zahl  der  Streitwagen.*) 

Da  es  schwer  zu  bewerkstelligen  war,  von  dem  Gegner,  dem  man  einmal  gegenüber 
getreten  war,  wieder  loszukommen,  und  das  Ehrgefühl  den  meisten  die  Flucht  verbot,  da 
ferner  das  Bestreben  vorhanden  war,  den  Feind  nicht  allein  zu  besiegen,  sondem  auch  der 
Waffen  zu  berauben,  so  wnrde  in  der  Regel  so  lange  gekämpft,  bis  einer  dem  anderen  er- 
legen war. 

Kam  es  nicht  zu  einem  regelrechten  Turnier,  sondern  wurden  nur  Geschosse  aus  der 
Ferne  geschleudert,  oder  griff  eine  Gottheit  in  den  Kampf  ein,  um  ihren  Liebling  zu  schützen 
so  wurden  entweder  gar  keine,  oder  doch  nur  leichte  Verwundungen  beigebracht.  ' 

War  es  nach  dem  Gesagten  für  den  Dichter  erforderlich,  als  Resultat  der  meisten 
Kämpfe  eine  tödtliche  Verwundung  darzustellen,  so  fragt  sich,  ob  er  eine  ausreichende 
Kenntnis  des  menschlichen  Organismus  und  seiner  Theile  besessen  habe,  um  zu  entscheiden 
welche  Verletzungen  geeignet  waren,  den  Tod  herbeizuführen.  Diese  Frage  darf  verneint 
werden.  So  wird  dem  Hypsenor  vom  Eurypylos  der  Arm  abgeschlagen  und  dadurch  das 
Leben  geraubt.')  Antiphos  wird  durch  einen  Hieb  gegen  das  Ohr  getödtet.*)  Durch  die 
Schulter  des  Askalaphos  drang  die  Lanze  des  Deiphobos  und  brachte  ein  schnelles  Ende.») 
In  allen  diesen  Fällen  wird  der  Tod  durch  eine  Verwundung  solcher  Körpertheile  herbeige- 
führt, welche  nach  unserer  Kenntnis  des  menschlichen  Leibes  ohne  directe  Gefahr  für  das 
Leben  verletzt  werden  dürfen. 

Von  den  inneren  Organen  sind  die  wichtigsten  dem  Dichter  bekannt;  0  dagegen  sind 
die  Funktionen  derselben  und  ihre  Bedeutung  für  die  Erhaltung  des  Organismus  unbekannt 
und  mussten  so  lange  unbekannt  bleiben,  als  eine  Zerlegung  menschlicher  Leichname  aus 
rehgiösen  Rücksichten  verpönt  war')  und  ein  Einblick  in  das  Innere  des  Körpers  nur  aus  der 
Betrachtung  entweder  der  durch  Verwundungen  geöffneten  Menschenleiber,  oder  aber  der  ge- 
schlachteten Thiere  gewonnen  wurde.  Von  Blutgefässen  wird  eine  Ader  erwähnt,  welche  den 
Rücken  hmauf  bis  zum  Nacken  laufe.«)  Der  alten,  in  den  SchoHen  enthaltenen  Erklärung 
folgt  Heyne  und  denkt  an  die  Hohlader  (vena  cava).  Andere,  namentlich  Mediziner,  heben 
hervor,  dass  diese  Ader  in  das  Herz  münde  und  nicht  zum  Nacken  gelange;  sie  denken  an 
die  arteria  aorta.  Da  die  Homerische  Beschreibung  auch  auf  diese  Arterie,  welche  in  der 
hnken  Herzkammer  entspringt,  nicht  passt,  so  stellt  Reichert  0  eine  dritte  Vermuthung  auf. 
Es  sei  eme  noch  zur  Zeit  des  Hippocrates  verbreitete  Ansicht  gewesen,  dass  es  vier  Paare 
grösster  Blutadern  gebe,  von  welchen  das  erste  Paar  hinten  aus  dem  Nacken  komme  und  zu 
beiden  Seiten  des  Rückgrats  zu  den  Hüften  und  Lenden  hinabsteige.  Im  menschlichen  Körper 
existire  keine  so  verlaufende  Vene.  Es  sei  wahrscheinlich,  dass  Homer  die  Ansicht  von  den 
vier  Paar  Adern  der  Venenstämme  bereits  gekannt  und  an  unserer  Stelle  das  erste  Paar  ffe- 
meint  habe. 

Die  Entscheidung,  ob  vena  cava,  arteria  aorta,  oder  das  später  vom  Hippocrates  ge- 
schilderte Venenpaar  zu  beiden  Seiten  des  Rückgrats  gemeint  sei,  ist  schwierig  und  wird, 
wie  billig,  dem  Anatomen  überlassen;  soviel  steht  indessen  für  uns  fest,  dass  es  kein  Blut- 
gefäss giebt,  welches  dem  vom  Dichter  geschilderten  entspricht. 


«)  A  385. 

»)  vgl.  Friedreich  a.  a.  0.  S.  367  fg. 

»)  E  81. 

*)  A  109. 

»)  N  519. 

•)  Friedreich  a.  a.  0.  S.  133  fg.  —  Buchholz,  Homerische  Realien.  Leipzig  1871.  1.  B.  2.  Abth.  S.82  fg. 
r.  u.  i./^/'^w^l?  Ptolemäer  haben  Sectionen  der  Leichname  verstattet  Vgl.  Hirschel,  Compendium  der 
Geschichte  der  Medain.  Wien  1862.  S.  73.  Die  Unmöglichkeit,  dass  Aristoteles  bereits  Leichen  untersucht 
habe,  hebt  hervor  Weicker,  Kleine  Schriften.  HI.  219. 

•)  N  546.  Vgl.  Wagner,  Homer  und  Ilesiod.    Ulm  1847.  S.  93. 

")  vgl.  Buchholz  a.  a.  0.  II.  S.  85. 
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Von  dem  AiuflaM  aos  dner  Wunde  wird  an  mehreren  SteUen  gesprochen.')  Er 
tetat  /V"S,  r  in  trS«  tomer  mit  <rf,.«TO««  verbanden  und  w^  am  natUrl.chBten  mit 
S  «küW:  btatiger  FHibb.  -  D«.  Wort  gebt  wahrscheinlich  auf  die  Wurzel  mer  oder 

,„„  fliessen  «"««k^  ^^^  ^^       ^^^  Agamemnon  nach  erhaUener  W«?de  den  Schmm 

niobt  deich  empfanden  habe,  sondern  erst  später,'   behauptet  Fnedreich,')  sie  beruhe  auf  Er- 
^cM  gieicn^  «npiun  ,  ^.  ^  ^^g  ^er  Schmerz  mcht  gleich  zum 

SS^Lein  kommT^  Wer  im  Felde  gestanden  hat,  wird  entweder  ans  eigner  Beobachtung 
SnÄTd  de;  von  Kameraden  gemachten  Mittheilungen  diesen  Satz  bestätigen  können 
oder  *»f  ^^0  f  ^^jj^^  ^„d  Verwundungen  ausgesetzt.  Aphrodite  wird  von  Diomedes, ) 
A«.  vnn  demselben  ')  Aphrodite  von  Athene  getroffen.*)  Aber  die  Wirkung  ist  anders,  wie 
^denLSrbir  unsterblichen  nichtVt  geniessen,  »-^-^^den  Wein,  so^^^^^^ 
Jwbtosia,  so  fliesst  durch  ihre  Adern  nicht  Blut,  sondern  ein  klarer  Saft  (a<»e  ),  der  denn 
aneh  ans  der  erhaltenen  Wunde  herausrinnt.  .  .        _., , 

Sich  Lmer  ist  die  Darstellung  des  Kampfes  so  genau  dass  wir  "°«  ««  "ares  Büd 
Ton  der  Venvnndung  entwerfen  können,  ohne  die  eigene  Phantasie  zur  Httlfe  ^u  rufen. 
Wenn  z  B  Vesagt  wird,  der  Speer  sei  am  Auge  dnrch  die  Nase  und  durch  die  Zähne  ge- 
Seni  ^bÄn  die  Zunge'  zerschnitten,  und  es  sei  die  Spitze  »»f  J^  K-^sf  d t 
h^orgekommen.')  so  ist  dieser  Weg  wohl  nur  unter  der  Voraussetzung  möglich,  dass  die 
Waffe  von  oben  herab  in  einem  Bogen  fallend  getroffen  habe.  n.fBl.,»An 

Zu  den  Krankheiten  hat  man  auch  den  Zustand  gerechnet,  m  welchen  die  Gefiihrten 
des  Odysseus  durch  die  Kirke  versetzt  wurden.  Ueber  diesen  Vorgang  ist  in  alter  und  »euer 
Zdt  viel  gefabelt  worden.  Die  wichtigste  in  Betracht  kommende  Frage  ist  die:  ?uid  d^e 
SdTlfter  des  Odysseus  wirklich  in  Thiere  verwandelt  '»«'f  °'  »•»«^.^^'''^^Xil^mtt 
7L„r  t.«v<.hi«fhen  StUrune  eeslaubt,  sie  se  cn  zu  Thieren  umgestaltet?  Nach  *  nedreicbs  ;  mit 
SÄÄ^  l^at  Kirke,  welche  '^f  f  ^\-/|^^^^^^^ 

mit  den  Eigenschaften  narkotischer  Pflanzen  vertraut  war  ans  solchen  ^'^  „^^™,f  ^^^^^^^^^ 
Tder  Absicht,  die  Ankömmlinge  zu  betäuben.  Die  Betäubten  habe  sie  in  E-^^^^Jf^""^^^^^^^ 
Siwenderen  Localität  in  einen  Schweinestall  gesperrt.  Da  der  Genuss  d^^^n^ 
wZsinn  erzeuge,  so  könne  Kirke  den  Zweck  verfolgt  und  erreicht  haben,  die  Jjemdhnge 
refverstandes^  in  berauben.  Der  Wahnsinn  sei  in  der  Form  f^''!^'^;^Zd^''^e 
w^ktPn  Rieh  einbildeten  in  Schweine  verwandelt  zu  sein.  —  Nun  ist  ja  allerdings  die 
SnzkrankhaCS  des  Seelenlebens,   in    welchen    die  Betroffenen    von    der 

^«fdlung^^^^^^^^^^^  l  seien  mit  thierischen  Körpern  ausgestatt^et  nachge- 

wiesen  »«)  und  Vorgänge  der  Art  sind  bereits  im  Alterthume  beobachtet  worden.   ) 
wiesen,  ,; ^^"^^J^^^^^^^  j^^  indessen  nicht  von  einer  fälschüch  geglaubten,  sondern  von 

einer  thatsächlich  erfolgten  Verwandlung  die  Rede. 

Es  heisst  ia''*) 

ot  Se  (Wwv  fiiv  ixov  »s^aXag  q)wviijv  tB  tgCx^^g  ts 
xm  Sifiag,  avtä^  vovg  ^v  ifimSog  ws  to  ndqog  nsQ, 


*)  Friedreich  a.  a.  0.  &  175. 
»)  A  264.  %.  ^   „    ^^^ 

^  Friedreich  a.  a.  0.  S.  170. 

*)  E  330. 

»)  Ä8öa 

•)  4f  424. 
')  E  340,  416. 
•)  E  290  fg. 

«5  Friedre^ich^'a.^^  OS.  186  fg.  verweist  auf  seine  Literärgeschichte  der  psychischen  Krankheite^^^ 
Wtebarg^im  S   17.  und  auf  setne  sfhrift;  ^ur  Bibel;  naturhistorische,  anthropologische  und  medizinische 

fiagniODte.    Nürnberg  1848.  1.  S.  312  fe. 

»»)  Verg.  Ed.  VI.  48.    Preller,  Gr.  Myth.  IL  S.  56. 
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Also  gerade  eine  Metamorphose  des  Körpers  ging  vor  sich,  während  die  Seele  die- 
selbe blieb.  Für  diese  Auffassung  spricht  der  Umstand,  dass  Wölfe  und  Löwen,  die  von  der 
Nymphe  ihrer  menschlichen  Gestalt  beraubt  worden  waren,  bei  der  Wohnung  der  Kirke  an- 
getroffen wurden.  0  —  Dafür  spricht  ferner  die  nnmuthige  Frage  des  Eurylochos,  als  Odysseus 
mit  der  zweiten  Hälfte  der  Gefährten  nach  dem  Hause  der  Göttin  aufbrechen  will.') 

A  SecXol^  n6&  Xfiev;  %C  xaxwv  ofneCgeje  tovimv, 
KcQxT^g  ig  fieyaqov  xaraßi^iJiEvac,  ^  xev  änavTag 
rl  avg  r^h  Xvxovg  Tioirjaszai,  r^e  Xeovrag. 

Also  an  eine  Sinnesverwirrung  und  Täuschung  über  die  eigene  Individualität  kann 
nicht  gedacht  werden,  sondern  an  eine  Umgestaltung  des  Leibes.  Sie  begegnet  uns  auch  bei 
anderen  Völkern  und  zwar  in  Geschichten,  welche  dem  Kirkemärchen  ganz  entsprechen. 
Ein  indisches  Märchen')  erzählt  von  einem  im  Walde  wohnenden  Gespenste,  welches  durch 
Zaubersprüche  erst  die  Wanderer  in  Thiere  verwandelt  und  dann  aufifrisst.  Aehnliches  er- 
zählt das  Märchen  von  den  beiden  Brüdern,  welches  unter  den  Kinder-  und  Hausmärchen 
der  Brüder  Grimm  begegnet.*)  Von  zwei  Brüdern  wird  der  eine,  nachdem  er  durch  eine 
schneeweisse  Hirschkuh  tief  in  den  Wald  hinein  gelockt  worden  ist,  durch  eine.  Hexe,  die 
ihn  mit  einer  Ruthe  berührte,  in  Stein  verwandelt  und  von  seinem  Bruder,  welcher  der  Alten 
nicht  traute  und  der  Verzauberung  entging,  ins  Leben  und  in  menschliche  Gestalt  zu- 
rückgeführt. 

Zu  den  Krankheiten  kann  mithin  die  Verzauberung  der  Gefährten  nicht  gerechnet  werden. 

III.  Wir  kommen  zu  den  Aerzten  und  dem  Heilverfahren.  Was  die  Aerzte  anbetrifft, 
so  entsteht  zunächst  die  Frage,  ob  ihr  Bemühen  blos  den  Verwundungen  und  Verletzungen, 
oder  auch  den  inneren  Krankheiten  gegolten  habe,  d.  h.  ob  uns  nur  Wundärzte  oder  auch 
Aerzte  für  innerliche  Leiden  in  den  Homerischen  Gedichten  begegnen.  Die,  welche  jener 
Ansicht  folgen,  berufen  sich  auf  drei  Dinge.  Erstens  seien  alle  inneren  Krankheiten  in  der 
Heroenzeit  für  böse  Schickungen  angesehen  worden,  mit  denen  die  menschliche  Kunst  einen 
Kampf  zu  beginnen,  weder  den  Muth,  noch  das  Verständnis  hatte. ')  Zweitens  werde  nirgends, 
wo  von  Krankheiten  gesprochen  werde,  eine  Thätigkeit  der  Aerzte  erwähnt.  Und  drittens 
werde  da,  wo  wir  von  dem  Erlöschen  einer  Krankheit  hören,  dieser  Umschlag  mit  klaren' 
Worten  der  Einwirkung  eines  Gottes,  nicht  aber  dem  Heilverfahren  der  Aerzte  zugeschrieben. 
Der  Hauptvertreter  der  entgegengesetzten  Ansicht  ist  Welcker,®)  welcher  die  Existenz  einer 
inneren  Medizin  in  Homerischer  Zeit  zu  erweisen  sucht  erstens  aus  der  Thatsache,  dass  die 
Aethiopis  des  Arktinos^  zwischen  Chirurgie  und  Medizin  unterscheide,  zweitens  durch  Berufung 
auf  den  Ausdruck  IrjTrJQ  xaxmv,'')  der  auf  eine  innere  Heilkunde  zu  deuten  scheine,  drittens 
durch  die  Behauptung,  dass  die  Bezeichnung  eines  Demiurgen,  welche  dem  Arzte  gegeben 
werde,*)  nicht  für  den  Wundarzt  passe. 

Allein  Arktinos  lebte  frühestens  in  der  ersten  Olympiade;')  was  damals  unterschieden 
wurde,  muss  das  zur  Zeit,  da  die  Homerischen  Gedichte  entstanden,  doch  wenigstens  100  Jahre 
früher,  bereits  unterschieden  worden  sein?*'*)  Sind  Wunden  und  Verletzungen  keine  xaxd^) 
und  darf  der  heilkundige  Mann,  der  von  ihnen  befreite,  nicht  ein  Itjttjq  xaxwv  genannt  werden? 


»)  X  212  fg.  —  Die  Ausleger  streiten,   ob  eine  Milderung  der  thierischen  Natur,  oder  eine  Ver- 
wandlung aus  Menschen  erfolgt  sei;  das  letztere  ist  wahrscheinlich.  Vgl.  Hentze  zu  V.  213.  (Anhang.) 

')  r.  431. 

')  G.  Gerland,  Altgriechische  Märchen  in  der  Odyssee.    Magdeburg  1869.  S.  35. 

')  Brüder  Grimm,  Kinder-  und  Hausmärchen.    Beriin  1876.  S.  242  fg. 

5)  vgl.  Koch  zu  »  411. 

^  Welcker  zu  den  Alterthümem  der  Heilkunde  bei  den  Griechen.    Bonn  1850.  S.  46. 

')  Q  384. 

«)  e  383. 

»)  vgl.  Welcker,  Dßr  epische  Cyclus.    Bonn  1835.    S.  211  fg. 

•0)  Ueber  die  Zeit  Homers  vgl.  Sengebusch  (Homerica  Dissertatio  posterior  8.  75  fg.),  welcher 
die  Nachrichten  über  Homers  Geburt  an  verschiedenen  Orten  als  Angaben  über  den  Beginn  des  epischen 
Gesanges  daselbst  ansieht. 
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Wt«  endlieli  den  dritten  Grund  Welckere  angeht,  so  erscbeint  es  uns  befremdlicli,  dass  die 
Wendirite  nicht  ftlr  ansreiehend  nitzliohe  Leute  angesehen  werden,  am  sie  den  Demiurgen 
eknireihen.  Worin  besteht  das  Wesen  der  letzteren?  Sie  üben  eine  gemeinnützige  Thätigkeit 
als  Freie  aus  und  müssen  von  demjenigen,  der  ihrer  Dienste  bedarf,  geladen  werden. 0  Es 
scheint  denn  doch,  dass  die  Thätigkeit  der  Wundärzte  als  eine  vielbegehrte  und  den  Volks- 
genoBsen  nützliche  gegolten  habe,  zu  einer  Zeit,  da  die  Freude  an  Waflfenspielen,  die  Leichtigkeit, 
mit  der  die  Waffe  auch  gegen  den  Stammesgenossen  gezogen  wurde,')  die  Betheiligung  der 
Vornehmen  an  körperlichen  Arbeiten,')  die  Neigung  zur  Jagd*)  und  endlich  der  Krieg  Ver- 
letKungen  und  Verwundungen  in  grosser  Zahl  herbeiführen  mussten.  Für  das  Vorhandensein 
einer  inneren  Medizin  tritt  auch  Faesi  in  die  Schranken/)  Da  nämlich  Paieon,  der  allerdings 
in  der  Ilias  nur  die  Thätigkeit  eines  Wundarztes  entwickle,  für  den  Stammvater  der  ägyp- 
tischen Aerzte  angesehen  werde,  welche  sich  durch  die  Kenntnis  so  vieler  dem  ^agfiaxov 
vnniv^is  ähnlicher  Mittel  auszeichnen  und  diese  Kenntnis  doch  wahrscheinlich  von  ihrem 
Ahnen  haben,  so  lege  der  Dichter  ihm  auch  die  Erfindung  der  inneren  Heilkunde  bei.  Allein 
Pharmaka  werden  ja  bei  Verwundungen  angewandt,  und  dass  dem  q>d(}^iaxov  vrjnev&ig  ähnliche 
Mittel  von  den  ägyptischen  Aerzten  in  Homerischer  Zeit  zur  Abwehr  innerer  Krankheiten 
eingegeben  wurden,  ist  nicht  erweisbar.  Darnach  hatten  die  Alexandriner,  welchen  die 
Neueren  wie  Dindorf,  la  Roche  sich  angeschlossen  haben,  schwerlich  Recht,  wenn  sie  den 
Vers  ^  515  strichen,  weil  er  das  dem  Arzte  gespendete  Lob  wieder  durch  die  Beschrän- 
kung ihrer  Thätigkeit  auf  die  Behandlung  der  Wunden  herabmindre. 

Wir  bleiben  also  dabei  stehen,  dass  Spuren  einer  auf  die  Heilung  innerer  Krankheiten 
gerichteten  ärztlichen  Thätigkeit  uns  in  den  Homerischen  Gedichten  nicht  begegnen,  und  dass 
bisher  kein  sicherer  Beweis  für  das  Vorhandensein  einer  inneren  Heilkunde  beigebracht  worden 
sei.  Angebahnt  wurde  dieselbe  dadurch,  dass  die  Einwirkungen  gewisser  Pflanzen  auf  den 
menschlichen  Organismus  beobachtet  und  erprobt  wurden.    Von  diesen  Zauber-  und  Heilmitteln 

werden  wir  später  sprechen.  ..    ,.  , 

Es  scheint,  dass  zwei  Kategorien  von  Aerzten  unterschieden  werden  müssen,  nämlich 
solche,  welche  der  Klasse  der  fürstlichen  Heerführer  angehören,  und  solche,  welche  zu  den 
Werkmeistern,  zu  den  Demiurgen  gerechnet  werden.  Die  ersteren  sind  vornehme  Männer,  welche 
unter  denselben  Bedingungen,  wie  die  anderen  Stammesfürsten  nach  Troja  ziehen,  dort  in 
gleicher  Weise  am  Kampfe  theilnehmen,  und  von  denen  schweriich  angenommen  werden  darf, 
4mm  sie  dem  Rufe  jedes  Verwundeten  Folge  leisteten.  —  Sie  sind  in  erster  Linie  Führer 
ihies  Contingeuts  und  Mitstreiter,  die  ärztliche  Thätigkeit  geht  nebenher.  Nichtsdestoweniger 
werden  sie  vor  den  anderen  Kriegern  gerühmt.') 

IritQog  yäq  dvriq  noXkmv  dviä^tog  äXXmv, 

Die  zweite  Klasse,  nicht  dem  Adel  und  den  Fürstengeschlechtern,  sondern  den  Ge- 
meinfreien angehörig,  wird  zu  den  Demiurgen  gezählt,  welche  vorübergehend  oder  dauernd 
in  den  Dienst  eines  Vornehmen  treten.  In  der  Hias  erscheint  die  erste  Kategorie,  in  der 
Odyssee  die  zweite.  — 

Folgende  Aerzte  werden  namentlich  erwähnt,  sie  gehören  alle  zur  ersten  Klasse. 

Von  Trikka  und  Ithome  in  Thessalien  kommen  Podaleirios  und  Machaon  mit  30  Schiffen 
nach  Troja')  (*i?i^e'  oya^co').  Sie  heissen  Söhne  des  Asklepios,  welcher  dfivfimv  ti^rr^^»)  ge- 
nannt wird  und  im  .Besitz  von  Heilmitteln  ist'**)  {rima  (pdqfxaxaX  welche  er  vom  Cheiron  be- 


•)  Schoemann  a.  a.  0.  S.  45.  ~  Ameis  zu  ^  384.    (Anhang) 
<)  Schoemann  a.  a.  0.  S.  48  fg. 


—  Oladstone  a.  a.  0.  S.  350. 
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kommen  hat.  —  Erst  in  der  nachhomerischen  Sage  erscheint  Asklepios  als  Gott  und  als  Sohn 
des  Apollon.O  Mit  den  Angaben  über  des  Podaleirios  und  Machaon  Abstammung  ist,  wie 
F.  Eyssenhardt')  behauptet,  nichts  weiter  gemeint,  als  dass  die  Aerzte,  welche  Homer  kannte, 
sämmthch  Asklepiaden  waren.  Dies  sei  der  Grund,  warum  die  Trojaner  ihre  Wunden  nicht 
von  Aerzten  heilen  lassen;  andere  Aerzte  als  solche  habe  der  Dichter  nicht  gekannt.  Die 
letztere  Behauptung  muss  bestritten  werden.  Die  in  der  Odyssee  erwähnten  Aerzte,  welche 
dem  Stande  der  Demiurgen  zugerechnet  werden,  gehören  schweriich  derselben  Familie  oder 
Genossenschaft  der  Asklepiaden  an.  Und  ferner  wird  in  der  Hias  selber  noch  auf  andere 
Aerzte  als  auf  die  beiden  genannten  hingewiesen.')  Sowohl  die  Aerzte,  welchen  Idomeneus 
seinen  verwundeten  Kampfgenossen  empfiehlt,  als  auch  diejenigen,  welche  den  Diomedes, 
Odysseus,  Agamemnon,  Eurypylos  pflegen,*)  müssen  von  den  Söhnen  des  Asklepios  unter- 
schieden werden.  Immerhin  waren  Podaleirios  und  Machaon  die  angesehensten  Aerzte  im 
Lager,  ja  es  scheint  fast,  als  ob  sie  allein  für  eigentliche  Aerzte  gehalten  werden;  denn  der 
verwundete  Eurypylos,  der  den  Patroklos  um  ärztlichen  Beistand  angeht,  fügt  motivirend  hin- 
zu, Machaon  sei  selbst  verwundet  und  Podaleirios  sei  durch  den  Kampf  in  Anspruch 
genommen.  **) 

Es  gab  ausserdem  eine  Reihe  von  Menschen,  welche  in  der  Heilkunde  unterwiesen 
waren  und  ärztlichen  Mühewaltungen  sich  unterzogen,  ohne  dass  die  Bezeichnung  Arzt  aut 
sie  angewendet  würde.  —  Nicht  nur  Asklepios  sondern  auch  Achilleus*)  wird  vom  Cheiron 
in  der  Heilkunst  unterrichtet,  und  der  Sohn  des  Peleus  theilt  seine  Kenntnisse  wiederum  dem 
Patroklos  mit').  Der  letztere  verwerthete  sie,  als  er  dem  Eurypylos  den  schmerzenden  Pfeil 
aas  dem  Schenkel  schnitt  und  diesen  verband.*) 

Einige  kräuterkundige  Frauen  werden  genannt:  Agamede,»)  Helene,"*)  Polydamna,") 
Kirke. ") 

Auch  die  Götter  haben  ihren  Arzt,  den  Paieon  {na^jcaiw)  den  Stillenden,  Beruhigenden. 
Er  heilt  den  Hades,")  den  Ares;'*)  er  wird  als  Stammvater  den  ägyptischen  Aerzten  beigegeben.") 
Sein  Sohn  Agastrophos ")  fällt  im  Kampfe  mit  Diomedes.  —  Paieon  und  Apollon  sind  in  den 
Homerischen  Gedichten  zwei  verschiedene  Persönlickeiten ;  der  letztere  hat  erst  später  mit 
der  Heilkunde  etwas  zu  thun.")  Eine  Anspielung  auf  Apollon  den  Heiler,  Arzt  sieht  Welcker") 
dann,  dass  der  Gott  den  verwundeten  Aineias  in  seinen  Tempel  bringt,  wo  Artemis  und 
Leto  ihn  pflegen  und  heilen,  und  der  Ausdruck:  nava'  oSvvag  scheine  auf  den  Namen 
Paieon  anzuspielen  in  der  Erzählung,  wie  Apollon  dem  Lykier  Glaukos  die  Schmerzen 
stillet  und  das  schwarze  Blut  von  der  Wunde  trocknet.  J.  Grimm")  behauptet,  dass  die 
Arzneikunde  des  Heidenthums  halb  priesteriich  und  halb  zauberisch  gewesen  sei.    Priestern 

')  Ueber  Asklepios  vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  I.  S.  425  fg.  -  Welker,  Gr.  Götterlehre.  H.  S.  732  fg. 
—  Friedreich  a.  a.  S.    S.  177.  ^ 

v  *.!•  v.^^  ?j®  Homerische  Dichtung.    Berlin  1875.    (Heft  229  der  Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
schaftlicher Vortrage,  herausgeg.  v.  Rud.  Virchow  und  F.  v.  Holtzendorf.)  S.  3. 
3)  N  213.  ^ 

')  n  28. 

5)  A  833. 

«)  A  832. 

')  A  831. 

»)  A  844. 

»)  A  740. 
")  S  220. 
«•)  d  228. 

Berlin  1877 ^n   s"^867**^"^^°*^*^^   ^'*"^"     ^^   Ausführungen    von    J.   Grimm,     Deutsche    Mythologie, 
")  E  40l". 
>')  E  900. 
")  «)  232. 
»«)  A  338,  373. 

«')  Preller,  Gr.  Myth.  L  S.  220.  —  Welcker,  Gr.  G.    S.  695. 
»•O  A.  a.  0.  I.    S.  541. 
»«O  Deutsche  Mythologie.    Berlin.  1877.    S.  962. 
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Mbe  Erfahrmig  und  liöherefl  Wissen  Kenntnis  der  natörliclien  HeitoÄfte  vemliaflt,  von  der 
Wellie  ihres  Standes  seien  hüfreiche  Segenssprüche  ausgegangen,  Opfer  haben  an  Heilmittel 
JSSdoisen.  ja  grosse  Heilnngen  und  Abwehr  der  Seuchen  f  ,°«^^^^^^^^^^  ^, 

^^    Von  einer  solchen  Verbindung  des  priesterlichen  «'^d  ^es  krzthchen  Standes  sag^  ^e 

lomerisühe  Dichtung  nichts.  -  Als  die  vom  ApoUon  ^e^^^^g^J^«^«^  .^^^^^^  Ärleste? 
Heeres  und  durch  Darbringung  vollkommener  Stthnhekatomben  abgewendet  wird,  s^d  Priester 

Sit  zugegen,')  oder  funküodren,  aus  dem  ^^^!^^^^- ^J^^^'^ Zt.^^^^^ 
üiHaBse  den  Tempeldienst  versehen  mussten,«)  sich  im  Lager  der  Achäer  gar  ^^^^^^ ,  1?^^°' 
Ebensowenig  ist  ehi  Zusammenhang  der  Aerzte,  welche  m  den  Gedichten  erwähnt  werden, 
S^TZTm  Heiligtliüm,  eine  priesterliche  Qualität  derselben  aus  Homer  selbst  Bachweisbar. 
Aber  freilich  was  wir  aus  den  Gedichten  nicht  entnehmen  können,  das  ist  uns  sonsther  be- 
Lnni "  die  Heilkunde  im  Dienste  des  Asklepios  ihre  älteste  Pflege  fand, 

dasi  die  Cultusstätten  desselben,  welche  durch  ganz  Griechenland  bestanden,  zugleich  Heil- 
stätten waren ,  und  Trikke  im  thessalischen  Oberlande  allgemein  für  die  älteste  galt.  )  Uie 
Anwendung  von  Zaubermitteln  war  nicht  ausgeschlossen,  wie  wir  später  sehen  werden;  wir 
wissen  aber  nicht,  ob  die  Aerzte  selber  ihre  Zuflucht  dazu  nahmen. 

Von  dem  Verfahren  der  Aerzte  wird  nur  in  der  Ilias  gesprochen.  Die  Wunde  wird 
untersucht  (imfxaco^iai*)  das  quellende  Blut  herausgesogen,»)  »»chdem  das  Geschoss  CBtf^^^^^ 
worden  war.  —  Dann  wurde  die  Wunde  mit  lauem  Wasser  ausgespült  und  Pharmaka  drauf- 
celefff)  ifdQfxaxov')  wird  von  y«>«),  ifiqßm  abgeleitet,  bezeichnet  ursprünglich  Kraut  und 
gewinnt  dann  die  Bedeutung  eines  auf  den  Organismus  des  Menschen  einwirkenden 
Mittels,  mag  es  nun  ein  äusseres  oder  ein  inneres  Mittel,  ein  Gift  oder  em  Zaubertrank  sein. 
Das  Pharmakon  des  Patroklos  bestand  in  einer  bitteren  Wurzel,  welches  mit  den  Händen  ge- 
rieben und  dann  auf  die  Wunde  gelegt  wurde,  um  die  Schmerzen  zu  stillen. )  — 

An  einer  einzigen  Stelle  und  zwar  in  der  Odysse  wird  die  Anwendung  des  Zaubers 
bei  einer  Verwundung  berichtet.  Dem  auf  der  Jagd  vom  Eber  verwundeten  Odysseus  wird 
von    des   Autolykos   Söhnen   die  Wunde   besprochen.»)     Der  Ausdruck    inaocdri    deutet   auf 

De?^Zweck  war,  das  Blut  zu  stillen.  —  Durch  die  Stimme  wird  zunächst  auf  die 
Seele  des  Menschen  eingewirkt,  aber  sie  wird  bei  nncivilisirteren  Völkeni  und  bei  Kindern 
femer  dazu  verwandt,  sowohl  ins  Stocken  gerathene  Funktionen  des  menschhchen  Leibes  m 
Bewegung  zu  setzen  als  auch  übermässige  oder  abnorme  Bewegungen  zu  massigen  oder  zu 
hemmen.»»)  Wenn  Welcker")  behauptet,  dass  die  Besprechung  so  sehr  als  irgend  eine  andere 
Volksarznei  die  ärztüche  Wirksamkeit  des  Glaubens  und  Vertrauens  und  fasslicher  als  andere 
idge,  weil  Allen  ein  dunkles  Gefühl  sage,  dass  Wort  und  Stimme  zwischen  der  Natur  und 
dem  Geisterreich,  erforschlichen  und  unerforschlichen,  unendlichen  Kräften  selbst  geheimmss- 


')  Bei  dem  Opfer  ist  Chryaes  allerdings  zugegen  und  fleht  um  Abwehr  der  Pest,  aber  nicht  als  Priester^ 
mmdeiii  als  Beleidigte?;  ebensowenig  beruht  seine  Thätigkeit  beim  Opfer  {A  462.)  auf  seinem  Pnestertbum 

vgl.  y  459  fg.  ^  ^^^^^^^^  Griechische  Alterthtimer.  Berlin  1861.  8.  40.  -  Gladstone  (a.  a.  0.  S.  385 ) 
bestreitet  mit  Recht  die  Existenz  eines  professionellen  Priesterthums  der  hellenischen  Stamme  m  Homers 
Zdrde  Anwesenheit  von  Priestern  im  Heere  vor  Troja.  die  Zusammengehörigkeit  der  Pn«ff '^  ^injt  der  G^^^ 
»eiEde  als  einen  constanten  Theiles.  Dass  die  vorhandenen  Priester  ein  Ueberrest  der  alten  pelasgischen 
Hiederlassungen  sei,  ist  unbewiesene  Behauptung.    Vgl.  auch  Nägelsbach,  H.  TJ.  »•/"!• 

n  St»bo  9.  43T.  Preller,  Gr.  Myth.  I.  S.  425.  -  Welcker  Gr.  G.  11.  S.  733. 

*)  A  490. 

»)  J  218. 

«)  4  190.  A  515.  u.  ö. 

')  ö.  Curtius  Gr.  Etymol.  S.  301. 

^  t  457  ~  Vgl.  den  ans  der  vorchristlichen  Zeit  unseres  vateriändischen  Alterthums  stammenden 
Zauberspruch,  durch  welchen  der  eriabmte  Fuss  eines  Pferdes  hergestellt  werden  soll.  J.  Gnmm,  Kleinere 
Sehriften.  n.  S.  1  %. 

>•)  Friedreieh  a.  a.  0.  8.  152.  .    ^  .  ,      „  .    ^         „        -ai^A   a  um 

»«)  Zn  den  Alterthttmern  der  Heilkunde  bei  den  Gnechen.    Boan  lööO.  S.  64. 


voll  und  wunderbar  getheilt  und  wie  auf  der  Grenze  stehe,  so  hat  er  ein  nicht  unwesentliches 
Moment  ausser  Acht  gelassen,  nämlich  die  Form  der  Rede.  „Gebundene,  feierlich  gefasste 
Worte  sind  erforderlich,  wenn  sie  wirken  sollen;  darum  hängt  alle  Kraft  der  Rede,  deren 
sich  Priester,  Arzt,  Zaubrer  bedienen,  mit  den  Formen  der  Poesie  zusammen."*)  Auch  das 
Kind,  welches  sich  in  den  Finger  geschnitten  hat  und  zu  weinen  beginnt,  wenn  es  die  Bluts- 
tropfen hervorquellen  sieht,  wird  erst  beruhigt,  wenn  zu  dem  Anlegen  des  Verbandes  das 
Aufsagen  eines  Spruches  hinzukommt. 

Es  bleiben  uns  die  Pharmaka,  von  deren  Verwendung  seitens  der  Aerzte  zwar  nichts 
erwähnt  wird,  deren  Kräfte  und  Wirkungen  auf  den  Menschen  aber  geschildert  werden. 

Gifte  waren  nicht  unbekannt  Odjsseus  geht  nach  Ephyre,  um  ein  Pharmakon  zur 
Vergiftung  seiner  Pfeile  zu  holen.*) 

Die  Freier  fUrchteten,  Telemachos  sei  nach  Ephyre  gegangen,  um  (paq^axa  d-vfuo- 
^^oQtt,  welche  er  ihnen  in  die  Becher  schütte,  dort  zu  bekommen.')  Die  Drachen  erhalten, 
wie  man  aus  einer  Stelle  der  Ilias*)  geschlossen  hat,  ihr  Gift  dadurch,  dass  sie  schädliche 
Kräuter  fressen  (xaxä  (pagfiaxa).  Allein  nach  der  Erzählung  wird  durch  den  Genuss  der 
giftigen  Kräuter  die  Wuth  des  Thieres  gesteigert,  von  einer  Wirkung  der  Pharmaka,  welche 
das  früher  giftfreie  Thier  zu  einem  giftigen  mache,  wird  nichts  gesagt. 

Helene  besass')  ein  Pharmakon,  welches  Kummer,  Groll  und  jeglicher  Leiden  Ge- 
dächtnis tilgte.  Wer  davon  genoss,  der  weinte  nicht,  selbst  wenn  ihm  die  Eltern,  ein  Bruder, 
der  geliebteste  Sohn  vor  den  Augen  getödtet  wurde.  Auf  der  Rückreise  von  Troja  hatte  sie 
es  von  Polydamna,  der  Gemahlin  Thons  in  Aegyptos  zum  Geschenk  erhalten.®)  —  Die  ver- 
schiedenen Ansichten  über  die  Beschaffenheit  dieses  Pharmakon  —  man  hat  an  bestimmte 
Pflanzen  gedacht  und  auch  allegorische  Deutungen  versucht,  —  werden  von  Friedreich')  an- 
geführt; er  selbst  entscheidet  sich  dafür,  dass  Nepenthes,  wie  er  das  Mittel  nennt,  das  Opium 
sei,  und  zwar  das  reinste  thebanische,  wie  es  aus  den  geritzten  Mohnköpfen  ausfliesse.')  — 
Dafür  spreche  nicht  nur  der  Ort  Theben,  sondern  auch  die  angegebene,  primär  erregende, 
fröhlich  und  sorglos  machende,  sowie  beruhigende  Wirkung  des  Opiums,  besonders  wenn  es 
mit  Wein  genommen  werde.  Wir  würden  dieser  Deutung  den  Vorzug  der  Wahrscheinlichkeit 
einräumen  können,  wenn  sich  erweisen  Hesse,  dass  der  Dichter  ein  bestimmtes  Kraut,  ein  be- 
stimmtes Gewächs  im  Auge  gehabt  hätte.  —  Was  Ameis*)  vom  Moly  sagt,  das  gilt  auch 
von  dem  Trank  der  Helene:  Es  steht  ebenso  märchenhaft,  wie  im  Schatzgräber  von 
Musaeus  die  zauberhafte  Sprin^wurzel. 

Eines  Zaubermittels  (g>aQfxaxov  ovXöfisvov)  bedient  sich  Kirke  bei  ihren  Verwandlungen. 
In  eine  Speise,  welche  aus  Käse,  Gerstenmehl  und  Pramnischem  Weine  hergestellt  war, 
mischte  sie  ihre  Zaubermitter«)  {fpdqfiaxa  Xvygd)  und  zwar  zu  dem  Zweck,  um  ihre  Opfer 
der  Heimkehr  in  das  Vaterland  zu  berauben. ")  Dass  die  Worte  ndyp)  XaSoCaro  TrargcSog  dCrjg 
so  gedeutet  werden  müssen  und  nicht  in  dem  Sinne  gefasst  werden  können,  es  werde  ihnen 
die  Erinnerung  an  das  Vaterland  genommen,  geht  aus  der  gleich  darauf  kommenden  Be- 
merkung hervor:  der  Geist  (vovg)  war  unzerrüttet.  Gegen  den  Zauber  wurde  Odysseus  durch 
den  Hermes,  der  im  Auftrage  der  Götter  handelte,  gefeit;  er  erhielt  nämlich  ein  Kraut,  dessen 
Wurzel  schwarz,  dessen  Blüthe  milchweiss  war,  das  von  den  Göttern  Moly  genannt  wurde 
und  schwer  zu  graben  war.")    Wiederum  hat  man  einerseits  das  Mittel  der  Kirke  und  das 


»)  Ich  führe  die  Worte  J.  Grimms  an.    Vgl.  Deutsche  Mythologie.  II.  S.  1023. 
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»)  ß  328. 

4)  X  94 

6)  d  220.  Vgl.  J.  Bekker,  Homerische  Blätter.    Bonn  1872.  II.  S.  188. 

')  Friedreich  a.  a.  0.  S.  181. 

•)  S.  182. 

»)  Zu  X  305.  (Anhang.) 
'«)  X  234. 
")  K  234. 
«)  X  277  fg. 
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Qegwmiiittel  in  bestuwntoii  Pianzen  wiederfinden  wollen,  andercraeite  allegoriflche  Deutungen 
▼ewiidit*)      In  beiden  FüIleE   verkennt   man  den  märchenhaften  Character  der  Erzählung. 

Als  Fundorte  der  Pharmaka  werden  Ephyre  genannt  und  Aigyptos.  Von  Ephyre  will 
Odysieus  —  wie  wir  bereits  anführten  —  Gift  holen,  vom  Telemachos  argwöhnen  die  Freier, 
er  sei  nach  demselben  Orte  und  asn  demselben  Zwecke  gegangen.  Bei  Ephyre  am  Flusse 
Selleeis  im  Lande  der  Epeier  wachsen  viele  Giftkräuter'),  wie  die  Ilias  erzählt.  —  Auch 
mnst  wird  Ephyre  erwähnt,  ohne  dass  der  Pharmaka  gedacht  würde.  Für  die  Odyssee  ein 
Thesprotisches  oder  Thessalisches  Ephyre  anzunehmen,  wie  einige  wollen,')  weil  Odysseus 
auf  der  Rttokfahrt  von  Ephyre  nach  Ithake  zu  den  Taphiem  gekommen  sei,  welche  doch 
nördlich  von  Ithake  wohnen,  wäre  nothwendig,  wenn  der  Dichter  eine  genaue  Vorstellung 
von  Ithakes  Lage  gehabt  hätte. 

Aigyptos'  nährende  Erde  trägt  viele  Pharmaka  sowohl  heilsame  als  auch  schädliche.*) 
Die  fruchtbaren  Gefilde  des  Landes  (mQixcdXieg  dyQot)  werden  hervorgehoben.')  Von  dort 
hat  Helene  das  schmerzstillende  Mittel. 

Eine  letzte  Frage  bleibt  uns  zu  stellen.  Hat  der  Homerische  Dichter  die  Heilkunde 
anderer  Völker  gekannt?  Ist  ein  Zusammenhang  der  griechischen  und  einer  ausländischen 
Heilkunde  angedeutet?  Ein  einziges  Land  kommt  hier  in  Betracht,  nämlich  Aegypten. 
Haehdem  der  Reichthum  desselben  an  Kräutern  gerühmt  worden  ist,  lesen  wir: 

ifjTQcg  Sh  ixaCTog  im(Xtdfi€vos  negl  ndvrwv 
dv^QcSnoDV'  ^  yaQ  llanijovog  elai'  yevt'iMiy?') 

Das  heisst,  in  Aegypten  sind  alle  Menschen  Aerzte,  diese  ägyptischen  Aerzte  sind 
geschickter  als  die  Heilkünstler  aller  Länder  (es  wäre  ein  geringes  Lob,  ihre  Erfahrung  der 
Er&hning  von  Nichtärzten  voranzustellen)  und  diese  grössere  Geschicklichkeit  rührt  davon 
her,  dass  sie  vom  Geschlechte  Paieons,  des  Götterarztes,  sind. 

Die  bedeutendsten  Aerzte,  welche  uns  in  den  Homerischen  Gedichten  begegnen, 
nämlich  Podaleirios  und  Machaon,  werden  genealogisch  auf  den  Asklepios  zurückgeführt, 
welchen  Homer  nicht  als  Dämon  fasst,  woraus  sich  schliessen  lässt,  wie  Welcker')  behauptet, 
dass  dessen  örtlich  beschränkter  Cultus  wenigstens  dunkel  und  unansehnlich  gewesen  sei. 

Die  grössere  Geschicklichkeit,  welche  den  ägyptischen  Aerzten  eingeräumt  wird, 
wird  durch  die  Prärogative  erklärt,  welche  Paieon,  der  bekannte  Götterarzt  vor  dem  weniger 
bekannten  und  nicht  als  Dämon  verehrten  Asklepios  besitzt.  — 

Mit  diesen  Angaben  über  den  Reichthum  Aegyptens  an  Aerzten  und  über  die  Be- 
deutung derselben  stimmen  die  Nachrichten  überein,  welche  uns  spätere  Schriftsteller,  namentlich 
Herodot  bieten.")  Alles  sei  in  diesem  Lande  voll  von  Aerzten,  und  es  gebe  dort  besondere 
Aerzte  ftir  die  einzelnen  Gliedmassen  des  Körpers. 

Diese  Spaltung  in  Spezialitäten  bezeichnet  Gladstone")  als  ein  Zeichen  eines  alten, 
aber  nicht  eines  jungen  Zustandes  des  Studiums  und  der  Praxis.  Er  verweist  femer  darauf, 
dasB  jeder  Aegypter  damals  gewöhnlich  drei  Tage  in  jedem  Monat  purgirt  habe,  und  dass 
der  Prophet  Jeremiah'**)  zu  Aegypten  sage:  Es  ist  umsonst,  dass  du  viel  arzneiest;  du  wirst 
doch  nicht  heil. 
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>)  vgl  Friedreich  a.  a.  S.  185  %. 

»)  Nitzsch.  Bothe   und  Faesi.    Vgl.  über  die   verschiedenen  Ansichten   Seiler  im    Homer-Lexicon 
unter  *E<pvQij. 

*)  S  229. 

•)  5  263.  ,      , 

•)  An  der  Lesart  Aristarchs:  lijrpöc  «J^  *Vafffoc,  iml  ttf*«*  imxtt  JmXXtav 

iäia^my  xal  rag  flatrfivo^  iun  yivi^ln^. 

fädelt  Nitzsch  mit  Rechf,  dass  iwei  gleichbedeutende  mythische  Formen,  Abstammung  von  einem  Gott  und 
Begabung  durch  seine  Gunst,  in  einem  Satze  zusammengestellt  seien. 

')  Welcker,  Gr.  G.  II.  8.  733. 

•)  n.  77,  84.  m.  129.  —  weitere«  giebt  Nitzsch  a.  a.  0.  I.  S.  255. 

•)  Homer  and  sein  Zeitalter  ttbersetzt  von  Bendan.    Jena  1877.  8.  234. 

'•)  46,  11. 


rietischeMlrS'J^rÄclfÄl^^^^^^  «»terliegt  keinem  Zweifel   Charac.e- 

medizinischen  Vorschriften,  sowie  die  rp«-pl^si-  d  J,  Vertrautheit  des  Volkes  mit  gewissen 
dass  diejenige  Indiyidual  tärän  derÄtn«^H-  '^^'^^ '^^'f"'''^^  Wenn  wirUnSen 
schliessen,  nämUch  Asklepios,  „dfeHcÄ  rflt  "^"^^T  If  griechischen  Medizin  sfch 
wirksamsten  in  schöner  Jahreszeit  anfrt«'«  ^^'  gesunden  Natur  bezeichnet,  wie  sie  im 
wo  eine  milde  Sonne  leuchtfld  frfsche  küh&oL°n  "  -^'T^'^  ^»ft  empfunden  ^j^ 
»atz  gegen  die  ägyptische  Medizin  welch.  H.^-^fr'u*''  "eseln".')  so  springt  der  G^ 
grösseres  Gewicht  beilegte,  in  dieAug^  ""       '"  ^'"'''  ■""*  <*«»  Heilmittetadn 

reitv..ligkVtÄ%onl^^^^^  S  dÄelisctr  '""T  '^'''  ^^  ^  ^>-  «. 

Wir  smd  an  das  Ende  des  ersten  Theiles  gelang 

der  heissen  Äreit:^«"^^^  t^Z^^^^^  krankheiisfördernden  Einflüsse 

pesteendenden  Apollon    enthalten   sei    _   wtf  Sen  r-If"''",'^''''.'"  ^'"^  My«"-«  "o» 
verhangen,  beigelegt  wird,  so  beruht  das  a^f  dpr  »ff-t^f'**™,,**'*  <**''«'  Krankheiten  zu 
und  dem  Einfluss  der  Götter  auf  den  Zu8ta„d   d  '"ilT    f*''"  7°"'ellnng  von  der  Macht 
Vorstellung  von  den  Göttern  als  NatMkfäfVen      tl  Menschen,  nicht  auf  der  ursprönglichen 
also  auch  die  Einfügung  der  Krankheit  T^ü  a-   ^  Einwirkung  auf  den  Leib  des  Menschen 
Wendung  yon  Werkzeugen  notSif-Dtr''J''i'""^'  ^^^  ^'^^  «»"heit  und  die  Ver 
-  Eine  Verunreinigung   des  Erkranbt'.n   a      S'"'^^.  der  Gottheit  befreit  von  der  Krankheit 
Schilderung  der  Krankheiten  lÄch  der  ni.^.""''' '  J*^*"«''*^   «''"»'gt«   ^^^^     Auf  S 
kennt   er   nicht,    dagegen  wei  ?  er,  ts/  b^'t™«.?  v  tl    ^?  ^'^"«  ^er  Ansteckung 
Menschen  befallen  werden.  ^'°^^^''  Volkskrankheiten  die  Thiere  vor  def 

Zu  den  Krankheiten  (vovaoc)  rephnpt  »r  „;„i.*  j  ■-.,■. 
welches  den  Tod  am  gebrochenen  Kn  heShrt  *'  Pt''«'?:^«»  ^  Folge  eines  Grames, 
wundungen  ist  der  Ausdruck  vov<tos  nfcht  ansewend!;  i.^  ^*'"'^^»  Krankheiten  und  Ver- 
Smne,  welchen  wir  heute  mit  diesem  Worte  verbbdti  ^l  ~  ^"/'»»»"eiten  in  dem 
die  Pest  des  ApoUon,  die  Melancholie  des  BeXrn£'  J'.*«^.«''«"  ?"'  folgende:  Ohnmacht, 
und  die  im  Kampf  beigebrachten  Wunden  ^"''"'''P''»'''  "'«  Messende  Wunde  des  Philoktete« 

«nd  innererMtd^Ä^pÄ^dt"  .^e"^  If'   '^^  Vorhandensein  von  Chirurgie 

gleich  die  Kenntniss  einiger  auf  die  innV^in"^  nachzuweisen,  ist  nicht  gelungen,  wem» 
Weder  haben  die  Priestf'   von  wel  hen  Tn  dTrJ' t'""'"  *?f'  ^"^«^«'>«»  '-efd";  mus": 
etwas  zu    thun.   noch   wii^d    ein    priesterUcher  Ch/rflt   "/'T'  ''''"•    """  der  Heilkunde 
irgendwo  auch  nur  angedeutet    man  mnci,^  *^''"?e*er    der  Aerzte,   von   denen  wir  lesen 

ieirios  und  Machaon  Söfne  des  Ab  JÄl^rwe^^^^  ^^'^'   ^^  ^' 

jenigen  Orte,  welcher  für  die  Xsteptih^^  !i^  m^"  """*  von  Trikke  kommen,  von  dem- 

De  Aerzte  in  der  Ilias  gehötn  £  KteX  "lÄf  *"  '**^  ^^"*P'°«  angeseherwnrde. 
mit  Namen  genannten,  während  die  k  der  Mv^p  1      A '^  •°'«''''°'  <"«  bedeutendsten  und 

.Zum  Zweck  d»  Blutstillung  ^rd  ein  ZaThÜ      ^emiurgen  beigezählt  werden, 
sich  nirgend  eines  zauberischen  mLC-lncb^^Sr'T^  angestimmt;  die  Aerzte  bedienen 
Kenntms  und  GeschickUchkeit  in  dVr  rhimr^L     S        ''*°  Nichtärzten  gab  es  eine  gewisse 
Bekanntechaft  mit  wirksamen  MitOJn  ?SS)  mI!?"?^''"^?"  ^''«««■'  ^^  eine  vfrtmu  e 
oder  auf  die  Seele  schwerwiegenden  EinTurubenT'"^'   '"^'^''  ^"*''«''«'  '"''  den   Lefb 

?!l^yP««che  Heilkunde  wird  vor  der  griechischen  gemhmt. 

')  Worte  Prellers,    Gr.  Myth.    I.  s.  423. 
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C.    TmoA  d«r  Lectüre. 

Naeli  d«ii  aoeftthrlelieii  Mittheilun^en  im  vorigen  Jahresbericht  Aber  Umfang,  Eintheilung  und 
Behaadlnng  des  gesammten  Unterriehtsstoffes  werden  im  Folgenden  nur  die  Teränderlichen  Pensa  angegeben, 
«etehe  im  letzten  Schuljahre  in  der  Lectfire  von  Schriftstellern  abaolvirt  worden  sind. 

l«    llviitaclier  ITnierrlclit. 

Ober-Prima.    Sommer-Semester:   Schiller's  Abhandlung  über  die  tragische  Kunst  und  Wallensteio. 

—  Winter-Semester:  Luther,  an  den  christlichen  Adel  deutscher  Nation.  Sendschreiben  vom  Dolhnetschen, 
die  Kirchenlieder;  Bans  Sachs,  Auswahl  aus  Meisteriiedem  und  Spruchgedichten;  Martin  Opitz,  von  der 
DentacheD  Poeterei 

Uater4*riMa.    Sommer-Semester:  Schiller's  Abhandlung  Über  Anmuth  und  Würde  und  Wallenstein. 

—  Winter^Semester:  Coetus  A.  Lessing's  Laokoon,  Shakespeare's  Julius  Caesar;  Proben  aus  Luther  (Kir- 
eheiiMed),  Hans  Sachs,  Opitz,  Logau,  Geliert,  Klopstock.  Coetus  B.  Shakespeare's  Macbeth  mit  der  Schiller- 
lohen  Bearbeitung;  Proben  aus  Luther  (an  den  christlichen  Adel  deutscher  Nation  etc.,  an  die  Bürgermeister 
und  Rathsherren,  christliche  Schulen  aufzurichten,  Briefe,  Kirchenlieder),  Hans  Sachs  (Fabeln,  Schwanke, 
Faitoachtaspiele),  Opitz  (Zlatna,  Vesuvius},  Klopstock  (Oden  und  Messias). 

Ober-SecHiida,  beide  Coetus.  Sommer-Semester:  Nibelungenlied  Theil  IL  —  Winter-Semester:  Wal- 
ther von  der  Vogelweide.  (Privatlecttire,  Coetus  A.  im  Sommer-Semester:  Schiller's  Wallensteio,  im  Winter- 
Semester:  Schiller's  Wilhelm  Teil;  Coetus  B.  im  Sommer-Semester:  Lessing's  Abhandlungen  über  die  Fabel, 
iiD  Winter-Semester:  Shakespeare's  Julius  Caesar. 

Uater-Seciinda,  beide  Coetus.  Sommer -Semester:  Schiller's  Maria  Stuart.  —  Winter -Semester: 
Goethe's  Hermann  und  Dorothea. 


Ober-Primt. 


9.    liAialn. 

Sommer- Semester:    Tacitus  Agricola,  Cicero  in  Verrem  V,  Privatlectüre  von  Caesar 

Winter- 
Sallustius  Cati- 


Uiter-PriMt  übereinstimmend  mit  Ober -Prima,  doch  Privatlectüre  im  Winter- Semester  in  beiden 
Coeten  SaUnat  Jagnrtha. 

Ober-SecuRda,  in  beiden  Coeten,  Sommer-Semester:  Livius  Buch  33  und  34,  Cicero's  Rede  de 
imperio  Cn.  Pompei;  Virgil's  Aeneis  III  und  IV  (memorirt  A:  III,  121—146;  193-218.  B.r  III,  300—347; 
IV,  1—12).  —  Winter-Semester:  Livius  Buch  35  und  36,  Cicero's  Rede  pro  Milone;  Virgil's  Aeneis  V  u.  VI 
(memorirt  A:  V,  136—147;  188-200;  833-863;  VI,  156-174;  781-800.    B:  V,  8-25;  623-673\ 

Uiter-Seeunda,  in  beiden  Coeten ,   Sommer-Semester:  Livius  Buch  21,  Winter-Semester:   Cicero's 


Winter-Semester:  Virgil's  Aeneis  I,  daraus  memorirt  in  Coetus  A:  1—50  und  81—136;  in  Coetus  B:  1—101. 

Ober-Tertia,  in  beiden  Coeten,  Sommer-Semester:  Caesar  Bellum  Civile  I;  Ovid's  Metamorphosen  I, 
1.150,  163—415;  U,  1—339  (hieraus  memorirt  I,  1—150  und  U,  1—55).  —  Winter- Semester:  Caesar  Bellum 
©▼iie  n  und  HI,  1—22;  Ovid's  Metamorphosen  in  Coetus  A:  III,  1—137;  IV,  55—166;  563-603;  V,  341 
—768;  in  Coetus  B:  IV,  55-166;  604- V,  249;  341-408;  VI,  148-312;  317-381;  memorirt  in  beiden 
Coeten  IV,  55—166  und  in  Coetus  A:  V,  341—408. 

Itater-Tertia,  in  beiden  Coeten:  Caesar  Bellum  Gallicum  V,  1—52  im  Sommer-  und  V,  53— VI,  44 
im  Wnter-,  femer  Ovid  Metamorphosen  I,  1—150  im  Sommer-  und  IV.  55—166,  VF,  146—381  im  Winter- 
Semester;  memorirt  Ov.  Met  I,  1—32,  72-150  im  S.,  IV,  55—166  im  W. 

Qaarta,  in  beiden  Coeten:  Cornelius  Nepos  Miltiades  und  Themistocles  im  Sommer-,  Aristides, 
Psnaaniaa,  Alcibiadea  im  Winter-Semester. 

••    CSrleehlscIi* 

Obtr-Prilia.  Sommer- Semester:  Demosthenes  Rede  vom  Kranze,  Homer  Ilias  Buch  16—19  und 
Sephooles  Electra.  —  Winter-Semester:  Plato  Protagoras  und  Gastmahl,  Homer  Ilias  Buch  20—24  und  So- 
l^oelea  Antigene.  Memorirt  wurden  120  Verse  aus  Homer  nach  eigener  Auswahl  der  Schüler  und  die 
raeiaten  Chöre  der  gelesenen  Tragödien. 

Uiter-Prliiia.  Sommer-Semester:  Demosthenes  Philippische  Reden  IV,  II,  III,  VIII  und  Homer  Ilias 
Baeii  1—7,  daraus  memorirt:  VI,  392—494.  —  Winter- Semester,  in  Coetus  A:  Plato  Laches  und  Phaedon, 
Homer  Ilias  Buch  8—16,  daraus  memorirt:  IX,  529—605;  in  Coetus  B:  Plato  Entbyphron,  Apologie,  Criton, 
und  Homer  Ilias  I— VQI.  woraus  memorirt:  I,  1—52  und  VI,  145—236. 

Ober-Secuniit,  in  beiden  Coeten,  Sommer-Semester:  Ljrsias  Reden  16,  25  und  31,  Herodot  Buch  7, 
CaOi  It— 88  nnd  Homer  Odyssee  Buch  15—20,  woraus  memorirt  18,  66-116  in  Coetus  A  und  17,  280—327 
in  Coetos  B.  —  Winter-Semester:  Isoorates  Paneg3rricus  nnd  Homer  Odyssee  Buch  5—8  und  21—24,  memorirt 
Od.  5,  1—115  in  Coetus  A  und  22,  8-34.  24,  315—355,  sowie  das  Prooeminm  des  Panegyricns  in  Coetus  B. 


^ 


Unter-Secunda,  in  beiden  Coeten:  Homer  Odyssee  Buch  1—4  (memorirt  wurde  hiervon  I,  1—95  in 
Coetus  A  I  158—212  in  Coetus  B)  im  Sommer-  und  Buch  9—14  (memorirt  IX,  1—38,  340—460;  X,  467 
bis  495-  Xl'  100—137  in  Coetus  A,  IX,  1—50,  347—512  in  Coetus  B)  im  Winter-Semester;  ferner  Xenophon 
Anabasis  Blich  HI  und  VH,  1  u.  2  in  Coetus  A,  Buch  HI  und  IV  in  Coetus  B  im  Sommer-,  Buch  V  u.  VI 
in  beiden  Coeten  im  Winter-Semester. 

Ober-Tertia,  in  beiden  Coeten:  Xenophon  Anabasis  Buch  I,  1—7  im  Sommer-,  Buch  I,  8—10  und  II 
im  Winter-Semester)  ferner  am  Schluss  zur  Vorübung  für  die  nächst  höhere  Stufe  aus  Homer's  Odyssee  die 
ersten  30  Verse  des  ersten  Buches,  welche  zugleich  memorirt  wurden. 

4.    Franzdslscli. 

Ober -Prima.  Charras  l'histoire  de  la  guerre  de  1813  en  Allemagne  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
Winter-Semesters,  dann  Lettres  de  Fr6d6ric  le  Grand  (1757).  .    ^  . , 

Unter-Prima:    S6gur  le  passage  de  la  B6rezina  im  Sommer-  und  Auswahl  aus  Beranger  m  beiden 

Coeten  im  Winter-Semester.  ^         .        .    «    .       *     i.       tt  •     o  ^ 

Ober-Secunda:    Mignet  histoire  de  la  r6volution  Frangaise,  m  Coetus  A  chap.  II  im  bommer-  und 

chap   ni  im  Winter-,  dagegen  in  Coetus  B  chap.  III  im  Sommer-  und  chap.  IV  im  Winter-Semester. 

Unter-Secunda,  in  beiden  Coeten:    Nouvelles  du  XIX  si^cle  (Goebel'sche  Sammlung  Band  V)  im 

Sommer-  und  Souvestre  Nouvelles   (Coetus  A:  Un  oncle  mal  6lev6,  les  vieux  portraits,  les  choses  inutiles; 

Coetus  B:  Un  Interieur  de  diligence,  un  secret  de  me'decin)  im  Winter- Semester. 

ft.    Hebrttiscli. 

Obere  Abtheilung,  Sommer- Semester:  Exodi  cap.  1,  2,  3,  20.  Judica  cap.  9,  11,  13—16.  Palm  1, 
127  128  130.  Jesaias  cap.  5,  6,  11.  —  Wioter-Semester:  Samuelis  I,  cap.  16-20,  24.  11,  7  u.  12.  Psalm 
2,  8  19',  22,  24,  29,  72,  90.  Jesaias  cap.  14  und  40.  Joel  cap.  1  —  3.  Memorirt  wurde  Psalm  8  und 
Exod.  20,  1—17. 

B.    Schriftlich  bearbeitete  Aufgaben. 

Maturltllts-Prufuiisen.  I.  Ostern.  Deutsch:  Erläuterung  der  Worte  der  Regentin:  »Ich 
fürchte  Oranien  und  ich  fürchte  für  Egmont«.  Latein:  Horatianum  illud  ad  navem  scriptum  (C.  I,  14): 
»nuper  soUicitum  quae  mihi  taedium,  nunc  desiderium  curaque  non  levis«  breviter  explicetur.  Mathematik: 
1)  Es  ist  V18  in  einen  Kettenbruch  zu  verwandeln,  dessen  sämmtliche  Glieder  den  Zähler  1  haben,  und 
darauf  derienige  Näherungswerth  zu  berechnen,  welcher  von  dem  wahren  Wurzelwerthe  um  weniger  als 
0  000001  abweicht.  2)  Ein  frei  fallender  Körper  hat  einen  Weg  von  80  m.  zurückgelegt.  Wie  gross  wird 
seine  Bahn  in  den  beiden  nächsten  Secunden  sein,  wenn  der  Widerstand  der  Luft  unberücksichtigt  bleibt? 
ff  =x  9  8125  ra  3)  Einem  Kreise  mit  dem  Radius  r  ist  ein  Rhombus  umgeschrieben,  dessen  grössere  Diago- 
nale dreimal  so  gross  ist  als  der  Durchmesser  des  Kreises.  Wie  gross  sind  die  Winkel  und  der  Inhalt  des 
Rhombus?  Beisp.  r  —  38  dm.  4)  Es  ist  der  Rauminhalt  und  die  Hauptdiagonale  eines  Rhomboeders  mit  der 
Kante  a  zu  berechnen,  dessen  Kantenwinkel  an  den  Endpunkten  der  Hauptdiagonale  60"  betragen. 

n.  Michaelis.  Deutsch:  In  wie  fern  ist  Dr.  Martin  Luther  als  der  Schöpfer  der  neuhochdeut- 
schen Schriftsprache  anzusehen?  Latein:  Quo  modo  Verres  Siciliam  vexavit?  Mathematik:  1)  Der 
Inhalt  eines  Rhombus  beträgt  648  qcm.;  seine  Diagonalen  verhalten  sich  zu  einander  wie  5:4.    Wie  gross 

ist  eine  Seitenstrecke?     2)   x*  -  i? x»  -  y  x^'  -  i?  x  -|- 1  =  0.     3)   In  dem  Vierecke  ABCD  ist  AB  =  AD, 

BC  =  CD,  Winkel  DAB  =  o,  die  Diagonale  AC  =  d,  BD  =  e.  Wie  gross  sind  die  Seitenstrecken?  Beisp.  a  — 
67**  35'  12"-  d«=  87  cm.;  e  —  34  cm.  4)  Eine  dreiseitige  Pyramide,  in  welcher  jede  Grundkante  2  dm.,  jede 
Endkante  9  dm.  lang  ist,  wird  von  zwei  Ebenen  geschnitten,  unter  denen  die  eine  durch  eine  Grundkante 
und  die  Mitte  der  gegenüber  liegenden  Endkante,  die  andere  durch  eine  Endkante  und  die  Mitte  der  gegen- 
über liegenden  Grundkante  geht.    Wie  gross  sind  die  Querschnitte? 

Deutsrlie  Auflsfttze. 

Ober-Prima.  (Nachträgliche  Angabe  für  den  letzten  Aufsatz  im  vorigen  Schuljahre:  a)  Wie  hat 
Goethe  in  seinem  Egmont  den  ihm  voriiegenden  geschichtlichen  Stoff  zur  Gestaltung  des  Dramas^erändert? 
b)  Entspricht  das  Geschichtsbild,  welches  aus  Goethe's  Egmont  über  die  Zeit  vor  der  Handlung  sich  zusammen- 
stellen lässt,  den  dem  Dichter  voriiegenden  Quellen?)  —  Sommer-Semester:  l.a)  Die  Volksscene  in 
Goethe's  Egmont  b)  Vergleichung  zwischen  Goethe's  Vansen  und  Homer's  Thersites.  2.  Wie  dachte 
Schiller  über  die  tragische  Kunst?  (nach  Schiller's  gleichnamiger  Abhandlung).  3.  Thema  aus  der  Maturitäts- 
prüfung (s  0.).  4.  »Sie  (die  Kunst)  sieht  den  Menschen  in  des  Lebens  Drang  Und  wälzt  die  gröss're 
Hälfte  seiner  Schuld  Den  unglückseligen  Gestirnen  zu.«  (Wallenstein).  Winter-Semester:  5.  a)  Welches 
ist  die  Handlung  in  Sophokles'  Elektra?  b)  »Man  sagt:  er  wollte  sterben.«  (Wallenstein).  6.  Dr.  Martin 
Luther  der  kühne  Vorkämpfer  des  deutschen  Volkes  gegen  die  päpstliche  Zwingherrschaft  a)  in  der  Politik, 
b;  in  Religion  und  Glauben,  c)  in  den  Finanzen,  d)  im  Kirchenregiment  e)  in  Sitte  und  Gesellschaft,  Recht 


I 
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«ad  Untenielit  (nadi  der  S«lirift:  An  den  ehrietltehen  Adel  dentselier  Nation).  7.  Cbankter  der  Sophoklei- 
•eben  An%one  (Claoaiirarbeit}.  8.  Tbem»  ans  der  Htfenritito-Prfifang  (s.o.).  9  war  beim  Druck  des  Pro- 
cnuoiDB  noeh  TorbehalleB. 

Itoler-PrflML  Sommer-Semester:  l.a)  Darlegung  des  logischen  Ganges  in  Sohiller's  Begrüfs- 
besümmmig  der  Anmnth.  b)  Wa»  versteht  Schiller  nnter  einer  schönen  Seele?  2.  Vergleichung  der  von 
WilNr  in  den  Briefen  iber  die  iitheüsche  Erziehung  des  Menschen  und  von  Fichte  in  den  Reden  an  die 
dilÜiie  Nation  niedergelegten  Ansiebten  Aber  a)  die  Schäden  ihrer  Zeit,  b)  die  Heilmittel  fär  die  Schäden 
ihf«r  Zeit.  3.a)  In  wie  weit  hat  Schiller  im  Mai  Piocolomini  sein  Ideal  der  Seelenschönheit  verwirklicht? 
b)  WeUe  Mittel  hat  Schiller  angewandt,  Wallenstein  unserem  Heraen  menschlich  näher  zu  bringen? 
Winter-Semester.  Coetus  A:  4  a)  Wodurch  ward  Luther's  Lied  »Ein  feste  Burg  ist  unser  Gottc  zur 
Yolkahymne  der  Beformation?  b)  Hans  Sachs  nach  Goetbe's  Gedicht:  »Hans  Sachsens  poetische  Sendung.« 
ö.a)  Logan's  Sinngedichte,  angesehen  auf  Lesaing's  Abhandlung  ttber  das  Epigramm,  b)  Geliert's  Fabeln, 
angeaeien  anf  Lessing's  Abhandlungen  aber  die  FabeL  6.  In  wiefern  spricht  die  Darstellung  der  Leidens- 
gnsehiebte  Christi  a)  bei  den  Evangelisten,  b)  in  Klopstock's  Messias  gegen  den  Grafen  Caylus?  7.  Der 
Gedankengang  in  dem  synthetischen  Theile  von  Lessing's  Laokoon  (Claasurarbeit).  8  a)  Wie  rechtfertigt 
Meh  für  Shakespeare's  BrntustragOdie  der  Name  Julius  Caesar?  b)  Die  Yorfabel  von  Shakespeare's  Julius 
Gietar.  —  Coetus  B:  1.  Die  Hexen  in  Shakespeare's  Macbeth.  2.  Entwickeluug  des  seelischen  Prozesses 
in  Shakespeare's  Macbeth  bis  zur  Banketscene.  3.  Die  Hauptabweichungen  der  Schiller'schcn  Bearbeitung 
des  Maobeth  vom  Shakespeare'schea  Urbilde.    4.  Goethe's  Charakteristik  Hans  Sachsens. 

Ober-Secuada  A.  Sommer-Semester:  1.  Wallenstein's  Pläne  und  Tod  nach  Schiller's  Drama. 
2.  a)  Welchen  Einfluss  übt  die  Gräfin  Terzky  auf  die  Entschlüsse  Wallenstein's?  b)  Ist  Octavio  Ficcolomiui 
ein  Verräther  zu  nennen?  c)  Soldatencharaktere  in  Schiller's  Wallenstein.  3.  Wie  bereitet  Kriemhild  ihr 
Baobewerk  vor?  (Clausurarbeit).  4.  Hagen.  Winter-Semester:  5.a)  Volker,  b)  Beispiele  der  Treue  im 
zweiten  Theile  des  Nibelungenliedes,  c)  In  welcher  Weise  gelingt  es  den  Schweizern,  sich  vom  Joche  der 
LandvDgte  zu  befreien?  nach  Schiller's  Teil.  6.  a)  Leben  der  Schweizer,  nach  Schiller's  Teil,  b)  Wilhelm 
Teil,  Charakteristik,  c)  Oertlichkciten  der  Schweiz  in  Schiller's  Teil.  7)  Welchen  Antbeil  haben  die  Aetoler 
an  dem  Ausbruch  des  Krieges  der  Römer  mit  Antiochus  genommen?  nach  Livias  XXXV.  8)  Warum  greift 
Walther  von  der  Vogelweide  den  Papst  an?  (Clausurarbeit). 

Ober-Secunda  B.  Sommer-Semester:  1.  Was  bewegt  Kriemhilde,  die  Werbung  Etzels  anzu- 
nehmen? 2.a)  Hagen  vor  und  auf  der  Fahrt  nach  dem  Hunnenlande,  b)  Aus  welchen  Gründen  betreibt 
Hagen  die  Verlobung  Giselhers  mit  Rüdigers  Tochter?  3*  a)  Weshalb  greift  Lessing  die  Definitionen  von 
de  Im  Motte,  Richer  und  Breitinger  an,  und  was  gewinnt  er  hierbei  fQr  seine  eigene  Definition  der  Fabel? 
b)  Was  lehrt  Lessing  über  die  Handlung  in  der  Fabel?  Winter- Semester:  l.a)  Welche  Bedeutung  hat 
Ortliebs  Tod  für  die  Entwickelung  der  Handlung?  b)  Warum  scheiterten  die  HoflFnungen,  welche  die  Freunde 
Marias  auf  die  Zusammenkunft  der  beiden  Königinnen  gesetzt  hatten?  2.a)  Die  Natur  in  den  Gedichten 
Walthert  von  der  Vogelweide,  b)  Die  Natur  in  den  Gedichten  der  deutschen  Minnesänger.  3.  a)  Wie  rächt 
sieh  des  Brutus  üeberredung  an  Cassius?  b)  Beurtheilt  Caesar  den  Cassius  richtig,  wenn  er  sagt:  »Er  ist 
ein  grosser  Prüfer  und  durchschaut  das  Thun  der  Menschen  ganz«?  4.  Wesen  und  Werth  der  römischen 
Colonisation  (Clausurarbeit). 

lllter-SeciiiMla  A.  Sommer-Semester:  1.  Welche  Gründe  macht  Maria  Stuart  gegen  ihre  Ver- 
Qfthellang  geltend?  2.  Warum  will  Maria  Stuart  mit  Elisabetli  persönlich  verhandeln?  3.  Aus  welchen 
Qrenden  wünscht  Elisabeth  die  Beseitigung  der  Nebenbuhlerin  ?  4.  Wie  wird  das  Zwiegespräch  der  beiden 
SOniginnen  vom  Dichter  vorbereitet  und  herbeigeführt?  Winter-Semester:  5.  a)  Goethe's  Vater  als  Er- 
Biiber  seines  Sohnes  bis  zur  Universitätszeit,  b)  Die  Einwirkungen  des  siebenjährigen  Krieges  auf  Goethe 
in  seiner  Knabenzeit.  6.  a)  Wie  hat  Goethe  in  Hermann  und  Dorothea  seine  Quelle  benutzt,  b)  Das  Besitz- 
tliiim  von  Hermanns  Vater.  7.  a)  Deutsches  und  Französisches  in  Strassburg  zu  Goethe's  Zeit,  b)  Goethe's 
TiMdigesellsehaft  in  Strassburg.  8.  Aus  Hermann  und  Dorothea:  a)  Hermanns  Eltern  in  ihrem  bisherigen 
Leben,  b)  Hermann  in  seinem  bisherigen  Leben.  9.  Welehe  Beziehungen  auf  des  Dichters  Leben  enthält 
Goethe's  a)  Seefahrt,  b)  Ilmenau? 

Unter.Secunda  B.  Sommer-Semester:  l.a)  Wie  schildert  Goethe  in  der  italienischen  Reise  die 
Katar  Siettiens?  b)  Die  Ursachen  des  Alexandrinischen  Krieges,  nach  Caes.  B.  C.  III,  106—112.  2.  a)  Der 
Hauptmann  Schiller,  ein  Charakterbild,  b)  Wie  wirkt  Mortimer's  Unterredung  mit  Maria  auf  die  letztere? 
(8Ä«r*8  Maria  Stuart  Aufzug  I).  3.  Erfiillt  Paulet  seine  Aufgabe  als  Hüter  der  Maria?  4.  Wird  Maria 
mat  die  Unterredung  mit  Elisabeth  vorbereitet?  Winter-Semester:  5.  a)  Warum  setzt  Mortimer  sein  Leben 
Ittr  die  Rettung  der  Maria  ein?  b)  Die  Temperamente  und  die  Jahreszeiten,  eine  Vergleichung.  6.  Wodurch 
wird  Egmont,  ohne  selbst  aulzutreten,  schon  im  ersten  Act  der  Mittelpunkt  des  Interesses?  7.  a)  Entwicke- 
lung der  Handlung  in  den  ersten  vier  Gesängen  von  Goethe's  Hermann  und  Dorothea,  b)  Hermanns  Mutter, 
eine  Charakteristik,  c)  Hermanns  elteriiches  Haus.  8.  Die  Volksscenen  im  Egmoni  (Clausurarbeit).  9.  a)  Der 
Begriff  des  Kleinstädtischen,  erläutert  aus  Hermann  und  Dorothea,    b)  Charakteristik  des  Apothekers. 

WjmüminimmUm  AtiAAtBC, 
Ober-PrlML  Sommer- Semester:  1.  Quae  causae  C.  Caesarem  impnlerunt,  ut  in  Britanniam 
tnieeret?  2.  a)  De  Cn.  Agricolae  honoribus  duce  Tacito  disseratur.  b)  De  belli  Actiaci  eventu  adhibitia 
HoisÜi  carminibus  diaaermttai.  8.  De  C.  Julii  Caesaris  commentariis  (Clausurarbeit).  4.  Quaeritur ,  num 
BlMlM«!  Hlud  Anchisae  praoewptam  (Verg.  Aen.  VI,  863)  secuti  sint:  »parcere  subiectis  et  debellare  super- 
boi€?    6.  Thema  aus  der  Matiritits-Prflftittg  (s.o.).    Winter- Semester:  6.  Quo  moüo  C.  Verres  Siciliam 
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a  praedonibus  tutatus  est?  7.  (Clausurarbeit)  a)  Quas  res  ab  Octaviano  gestas  Horatius  primi  libri  carmini- 
bus prosecutus  est?  b)  Quo  modo  factum  est  ut  Ti.  Claudius  Nero  post  Augustum  principatum  obtineret? 
8.  Taciti  annalium  exordium  ex  rerum  gestarum  memoria  illustretur.  9.  a)  Siculos  artificiis  et  abundavisse 
et  delectatos  esse,  b)  Sicilia  provincia  Romana  et  princeps  et  praecipua.  10.  Thema  aus  der  Maturitäts- 
prüfung (s.  0.). 

Unter-Prima.  Sommer-Semester:  1.  DeP.  Attii  Vari  rebus  gestis.  2.  a)  Caesar  Britanniam 
posteris  ostendit,  non  tradidit.  b)  Comparentur  inter  se,  quae  a  Caesare  quaeque  a  Tacito  de  Britannia 
Britannisque  tradita  sunt.  3.  De  Cn.  Julli  Agricolae  ingenio  ac  moribus.  4.  Quibus  copiis  praesidiisque 
instructi  Caesar  et  Pompeius  bellum  illud  de  principatu  gesserunt?  Winter-Semester.  Coetus  A: 
5.  Quomodo  C.  Verres  Siciliam  a  praedonum  impetu  ac  periculo  defendit?  6.  Quam  vere  illud  sit  dictum 
de  temporibus  Jugurtbae,  Romae  omnia  venalia  esse.  7.  Tiberius  egregius  vita  famaque,  quoad  privatus 
vel  in  imperiis  sub  Augusto  fuit.  Tac.  Ann.  VI,  51.  8.  Quibus  de  causis  L.  Murena  magis  idoneus  videtur 
ad  consulatum  a.  62.  gerendum  quam  Ser.  Sulpicius?  9.a)  Quo  iure  Cicero  dixit  se  consulem  ea  gessisse,  ut 
Omnibus  potius  quam  sibi  ipsi  consuleret?  b)  Quibus  rebus  factum  est,  ut  C.  Marius  homo  novus  consulatum 
etNumidiam  provinciam  adipisceretur?  Coetus  B:  1.  Fueritne  bellum  praedonum  tarn  longo  lateque  disper- 
Bum,  ut  omnes  gentes  ac  natfones  tamquam  obsidione  quadam  premerentur?  (Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  35). 

2.  Quomodo  factum  sit  ut  solus  imperio  Numidiae  Jugurtha  potiretur  (Sali.  B.  Jug.  8).  3.  L.  Murenam  cönsu- 
latu  dignum  fuisse  Cicero  defendit.  4.a)  Quid  egerit  Octavianus  ut  principatum  non  modo  occuparet,  sed  etiam 
retineret.    6.  Rectumne  fuerit  illud  Taciti,  Augustum  se  et  domum  et  pacem  sustentavisse. 

Ober-Secunda  A.  Letzter  Aufsatz  des  vorigen  Schuljahres:  Ciceronis  Philippicae  primae  argumentum. 
Sommer-Semester:    1.   De  pugna  ad  Cynoscephalas  facta.     2.   M.  Cato  consul  legem  Oppiam  tuebatur. 

3.  Hannibal  post  Punicum  bellum  non  magis  populo  Romano,  quam  civibus  alterius  factionis  invisus  erat. 
Winter-Semester:  4.  De  Horatiis  et  Curiatiis.  5.  De  Cn.  Marcio  Coriolano.  5.  De  pugna  a  M'.  Glabrione 
ad  Thermopylas  facta.    7.  Quae  P.  Cornelio  Scipione  M'.  Acilio  Glabrione  consulibus  in  mari  gesta  sunt? 

Ober-Secunda  B.  Sommer-Semester;  1.  De  pugna  ad  Cynoscephalas  facta.  2.  Cur  Hannibal 
patria  excessit?  3.  De  virtutibus  Cn.  Pompei  (Clausurarbeit).  Winter-Semester:  4.  De  rebus  anno  561 
a.  u.  c.  in  Gallia  gestis.  5.  De  Nabidis  morte.  6.  Quibus  de  causis  M'.  Acilius  consul  Antiochum  multo 
facilius  Vinci  posse  censuit  quam  Philippum?  (Clausurarbeit).    7.  De  pugna  navali  ad  Cissuntem  commissa. 


n.   Mittheilnngen  ans  den  Verfügungen  der  vorgesetzten 

Behörden. 

18.  Juni  1878.  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten.  J,  No.  1566. 
I  ,^®'^*°'  ^®^  13-  J"°i  1878.  j^Nach  Mittheilungen  öflfentlicher  Blätter  sollen  anlässlich  der  jüngsten 
verbrecherischen  Attentate  gegen  Seine  Majestät  den  Kaiser  und  König  einzelne  Schüler  höherer  Lehranstalten 
wegen  unehrerbietiger  Aeusserungen  gegen  die  erhabene  Person  des  Monarchen  disciplinarisch  bestraft  wor- 
den sein;  in  einem  Falle  wurde  überdies  die  Betheiligung  solcher  Schüler  an  socialdemokratischen  Versamm- 
lungen hervorgehoben.  Derartige  Vorkommnisse,  welche,  wenn  sie  auf  Wahrheit  beruhen,  überaus  betrübend 
sein  würden,  darf  ich  unter  keinen  Umständen  unbeachtet  lassen.  Zwar  muss  ich  es  mit  Dank  anerkennen 
dass  sowohl  die  Provinzial-Schulbehörden  als  auch  die  Directoren  und  Lehrercollegien  bisher  sorgsam  bemüht 
gewesen  sind,  die  religiös-sittlichen  Anlagen  der  Jugend  durch  Lehre  nnd  Beispiel  zu  entwickeln,  den  Sinn 
fiir  Zucht  und  Ordnung  zu  wecken  und  zu  kräftigen,  die  Liebe  zu  König  und  Vaterland  zu  hegen  und  zu 
pflegen,  auch  Ausschreitungen  der  Schüler  bis  dahin  zu  den  seltensten  Ausnahmen  gehört  haben  und,  wo 
sie  sich  zeigten,  ihnen  mit  Ernst  und  Strenge  entgegengetreten  worden  ist.  Ebenso  ist  es  mir  nicht 'ent- 
gangen, dass  obigen  Nachrichten  zufolge  in  den  erwähnten  neuesten  Fällen  die  Schuldigen  sofort  von  der 
Schule  entfernt  worden  sind.  Gleichwohl  aber  erachte  ich  es  für  geboten,  dass  jeder  einzelne  Fall,  in  wel- 
chem in  den  letzten  Wochen  ein  Schüler  höherer  Lehranstalten  an  socialdemokratischen  Vereinen  oder  Ver- 
sammlungen sich  betheiligt  oder  unehrerbietige  Aeusserungen  gegen  Seine  Majestät  sich  eriaubt  haben  sollte, 
von  dem  Königlichen  Provinzial-SchulcoUegium  auf  das  genaueste  festgestellt  werde.  —  —  Im  üebrigen 
Will  ich  nicht  unteriassen,  bezüglich  der  Tlieilnahme  von  Schülern  an  politischen  Vereinen  überhaupt  und 
socialdemokratischen  Vereinigungen  und  Versammlungen  insbesondere  auf  die  Circular- Verfügung  vom 
28.  November  1848  schon  jetzt  hinzuweisen,  und  deren  stricte  Anwendung  in  jedem  Falle  gewärtigen.  Dass 
wegen  unehrerbietigei  Aeusserungen  von  Schülern  gegen  Seine  Majestät  oder  gegen  Mitglieder  unserer  er- 
lauchten Dynastie,  abgesehen  von  etwaigen  gesetzlichen  Strafen,  mit  den  schärfsten  Mitteln  der  Schuldisci- 
plin  eingeschritten  werden  müsse,  bedarf  kaum  einer  weiteren  Erinnerung.  Auch  hege  ich  zu  den  Lehrer- 
collegien das  wohlbegründete  Vertrauen,  dass  die  Schule  den  rechten  Weg  zu  finden  wisse,  um  Hand  in 
Hand  mit  der  um  das  sittliche  Wohl  ihrer  Glieder  besorgten  Familie  solchen  Umgang  und  solche  Leetüre 
von  der  ihr  anvertrauten  Jugend  fem  zu  halten,  welche  ebenso  die  Grundlagen  des  Staates  und  der  Gesell- 
schaft, wie  die  religiös -sittliche  Lebensführung  und  die  patriotische  Gesinnung  der  Schüler  zu  gefährden 
geeignet  sind. «       gez.    Falk. 


M 

19  Jnni  1878  Vertommt  der  damala  bevontehenden  SommerforleB  in  di«  Zelt  vom  1.  bi»  «um 
87.  m  to«h  IB^eri/vJlffl^gvom  17.  Ja»!  1878,  um  ei.e  BeeioWchtigang  dei  «.f  de.  30.  JoU  ..- 
MMAtsten  Wahl  zum  Deutschen  ReicliBtag  %ü  Terhüten.  a«..:.!.*/«« 

^''^^      29.  JaniTsTS:    Anordnang  einir  Yieriehiitägigen   Dispensatioii  Tom  Taraunterricht  für 

revaccinirte  Schüler  durch  Mmiiteriil-Vermgung  vom  18.  {"»»1°^%^«.  .^„^  ,„„   «iniähriff-frei- 

28.  November  1878.    Zeugnisse  «1'  die   wissenschafthche  BeÄhi^^^^ 
willieen  Militärdienst    können  nach  der  Circular .Verfügung  vom  20.  August  1877  nur  »>mm ^cwuss 
51  S^^r^hlut  werden,  weU  Merbei  dieselben  Grundsätze  inne  zu  halten  sind,  welche  für  die  Yer- 

***"^  ^a^^J^inar  1879     Der  Religionsunterricht  für  die  Schüler  römisch-katholischer  Con- 
fnaaion  wirdX  den  Beginn  des  nächsten  Semesters  in  der  Weise  neu  geordnet     dass  die  betreffenden 
BM^^dlQyZ^^Zf::äer  Anstalt  Dienstags  und  FreiUgs  an  dem  j"  ^en  Klassenraum^^^^ 
SSS  Eealschie  ertheilten  Unterricht  Theil  nehmen.  „Es  werden  för  denselben  drei  A^^^ 
die  Schwer  von  I  und  Ober-ll.  die  zweite  von  ünter-II,  UI  und  IV.  die  dntte  die  von  V  und  VI  umfassend, 

gebildet  welche  gleichzeitig  unterrichtet  werden.  ,      -,     .        «r_  j«.  j«!.-  lasa.    i     Oster- 

^  6.  Januar  und  17.  Febroar  1879.    Festsetzung  der  Fe^en  fttr  •!••  •*•*' ff/»«    J«   *Jf*!f: 

ferieu.  Semesterschluss:  Sonnabend  den  5.  April,  Anfang  des  Sommer- Semesters -.Montag  den  21.  April. 
rSngstferien.  Schulschluss:  Freitag  den  30.  Mai.  Schulanfang:  Donnerstag  den  5.  Jun^  3-  S^mme^^^^ 
firien  Sdittlscbluss:  Freitag  den  4.  Juli,  Nachmittags,  Schulanfang:  Montag  den  IJ;  August.  4.  Michaelis- 
f^n?SemSitrsärss:^S^^^^^^  den  4.  October,  Anfang  des  Winter-Semesters:  MonUg  den  13  October. 

rwÄhtsferien,  Schulschluss:  Sonnabend  den  20.  December   .Scb"l^»^*«f  ^"«"1*^  ^en  5  ^^^^^^^ 
*  31.  Januar  1879.    Den  Schülern  ist  jede  Mitwirkung  bei  den  Vorstellungen  der  hiesigen  Königli- 

"^  """^EmufoW^^^^^^^  Verfügung  vom  17.  Mai  1878  die  Schrift  von  Katz.  Ursachen  der  Erblin. 

düng.  IkÄ^rerS^e  vL  P   Czi^^^^^^^  durch  VerHigung  vom  l^-  December  1878  ^e^g^^^^^^^^ 

S^Xrte  des  preZischen  Staates.  Berlin  im  Verlage  von  Neumann^  und  fu'f  Jermgung  vom  ^^^ 
toiur  1879  das  Patriotische  Gedenkbuch  in  Prosa  und  Poesie  von  180b  bis  1871  von  Ruthardt  und  üöhr, 
Btettgsrt  im  Verlage  von  Levy  und  Müller. 


m.    Zur  GescMclite  und  Statistik  der  Anstalt. 

m.    MlMMn.   Mit  dem  Beginn  des  Winter-Semesters  wurde  in  Folge  des  «"»^weisbaren  Bedürf- 
dirUnter-Prima  in  zwei  einander  parallele  Coeten  getheilt,  so  dass  17  Gymnasial-  und  5  Vorschul- 

Skalen  bestanden.  ^„_„      , .  ,  ^      *    i.  i* 

B.  Iiclirer.  Mit  Ablauf  des  letztvergangenen  Schuljahres,  Ostern  1878,  schieden  von  der  Anstelt 
die  Schulamts-Candidaten  Herr  Hermann  Feiertag,  welcher  seit  Michaelis  1876  zur  Ableistung  des  pada- 
Z^hm^mhSsund  als  wissenschaftlicher  Hilfflihrer  beschäftigt  worden  war  und  nunmehr  als  Lehrer 
STdem  neuerrichteten  Gymnasium  zu  Eberswalde  angestellt  wurde.  fe™«^HerrDr  Konrad  Rudo^^^^^^ 
welcher  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  hiesige  Kölnische  Gymnasium  überging,  nachdem  er  am  Wilhelms- 
e^SLZ  ?Iit  Ostern  1877  das  Probejahr  abgeleistet  und  ebenfalls  *1\^»»«7^»|*^^^^^^ 
Mm  hatte  endlich  Herr  Helmuth  Müller  und  Herr  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Krüner.  welche,  der 
^Sm  lugleich  als  wissenschaftlicher  Hilfslehrer,  Michaelis  1877  das  Probejahr  angetreten  hatten  und  an  der 

hiesigen  Friedrichs-Realschule  Verwendung  fanden.  ^...  ,.      ,u  ^Ti.Ti.«/.H«r 

Ein«etreten  sind  zu  Ostern  die  Herren  Emil  Jost  als  ordentlicher  Lehrer,   und  Dr.  Theodor 

Msrinuth  und  Wilhelm  Schaub.  deren  Anstellung  ebenfalls  seitdem  stattgefunden  hat,  indem  der  erstere 

20  Juni  und  der  letztere  am  18.  December  definitiv  eingeführt  und  vereidigt  wurden.  *)    Zu  Michaelis 


•)  Herr  Julius  Emil  Jost  ist  im  Juni  1848  zu  Dehtzsch  in  der  Provinz  Sachaen  geboren  und  hat  nach 
dm  Besuch  dea  Gymnasiums  zu  Wittenberg  auf  der  Universität  Halle  studirt.  Von  Ostern  1874  bis  Ostern  1876  ist 
•r  Mitglied  des  Candidaten-Convicts  zu  Magdeburg  und  von  da  an  bis  Ostern  1878  als  Lehrer  an  der  höheren  Bürger- 

lehule  zu  2j^*^^^j'^'^^^^f^f'^^Theodor  Harmuth  ist  im  März  1854  zu  Ahwnsfelde  im  Kreise  Niederbaniim 
geboren  mid  hat  Beine  Vorbüdung  auf  dem  hiesigen  KönigHchen  Friedrich -WühelmB- Gymnasium  erhalten  Von  Ostern 
1872  ab  hat  er  auf  den  Universitäten  Berlin  und  Göttingen  sich  den  mathematischeu  und  naturwissenschafthchen  Studien 
gewidmet  und  ist  am  6.  Februar  1875  in  Oöttingen  promovirt  worden.  Seit  Michaelis  1875  ist  er  zur  Ableistung  des 
Probejalires  und  als  wissenschafUicher  Hilfslehrer  zu  Landsberg  a.  W.  beschäftigt  gewesen.  ^^„^ 

Herr  Wilhelm  Georg  Ernst  Schaub  ist  im  Mirz  1862  zu  Allendorf  an  der  Werra  un  Kreise  Witzrahausen 
geboren  und  auf  dem  Gymnasium  zu  Marburg  vorbereitet,  worauf  er  in  Göttingen   und  Leipzig  ^.^^^l^gf.,«''»^«^^^ 
^dem  er  am  Gymna«um  zu  Caasel  seit  Michaelis  1875  das  Probejahr  abgeleistet  hatte  und  bis  Cstem  1877  e^ndort 
hMcbäftigt  gewesen  war,  hat  er  von  Michaelis  1877  faia  Ostern  1878  am  Berünischen  Gymnasium  zum  Grauen  Kloster 
unterrichtet 
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traten  die  Schulamts-Candidaten  Herr  Dr.  Paul  Cauer  von  hier  und  Herr  Dr.  Albrecht  Thaer  aus 
Giessen,  ersterer  zugleich  als  wissenschaftlicher  Hilfslehrer,  das  pädagogische  Probejahr  an.  Auch  betheiligte 
sich  Herr  Schulamts-Candidat  Dr.  Georg  Hermann  als  Mitglied  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen  eine  Zeit 
lang  (von  Michaelis  bis  16.  November)  am  Unterricht. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Friedrich  Kruse  erhielt  durch  Patent  vom  11.  April  1878  den  Titel  als 
Professor.  Der  ordentliche  Lehrer  Herr  Dr.  Hermann  Hüssener  wurde  unter  dem  28.  September  1878 
zum  Oberlehrer  ernannt. 

C  FreQueiiz.  Im  Sommer-Semester  1878  haben  im  Ganzen  949  Schüler  die  Anstalt 
besucht:  706  waren  evangelischen,  2  anglikanischen,  34  römisch-katholischen,  4  griechisch-katholischen  Be- 
kenntnisses, 202  jüdischer  Religion  und  1  frei  religiös;  22  waren  auswärtige,  16  Ausländer.  Im  Winter- 
Semester' betrug  die  Gesammtzahl  der  Schüler  965,  wovon  722  dem  evangelischen,  2  dem  anglikanischen, 
34  dem  römisch-katholischen,  3  dem  griechisch-katholischen  Bekenntnis  angehörten  und  203  jüdischer  Re- 
ligion   1  frei  religiös  waren;   es  befanden  sich  darunter  27  auswärtige  und  24  Ausländer. 

Die  Vertheilung  der  Schüler  nach  Klassen  ergiebt  sich  aus  folgender  Uebersicht: 


Gymnasialklassen. 

Vorschulklassen, 

• 

3 

Sebnijahr  1878 
Ihs  1879. 

Ober- 
I. 

Coter-L 
A.    B. 

Ober-II. 
A.    B. 

Unler-II. 
A.      B. 

Ober-III.  Cnter-m. 
A.      B.     A.      B. 

IV.         V. 

A.      B.     A.     B. 

VL 

A.     B. 

Snmma 

I. 

A.     B. 

IL 

A.     B. 

III.  Snmmi 

1 

"i 

B 

J 

Somuer-Semtgter: 

29 

41 

29|27 

36 

40 

45 

40 

43 

45 

52 

52 

52  51 

52 

52 

686 

56 

54    51 

50 

52 

263  949 

WJBter-StBnter : 

30 

27 

15  26 

32 

40 

37 

42 

43 

45    43 

51 

53 

56  51 

52  54 

697 1  57 

54 

52 

53  52 

268 

965 

1.  I3n: 

30  27  15 

26  32 

39 

37 

40 

43 

43 

41 

50 

51 

5151 

52  52 

680 

55 

53 

52 

52 

52 

264 

944 

Mitte  März  voriges  Jahres  betrug  die  Gesammtzahl  der  Schüler  933.  Abgegangen  sind  bis 
1.  März  dieses  Jahres  136,  gestorben  1,  aufgenommen  148.  Unter  den  Abgegangenen  sind  folgende  mit 
dem  Zeuguis  der  Reife  entlassene  Abiturienten: 


Nr. 


Namen. 


Geburts- 
Tag. 


Geburtsort. 


Stand  des  Vaters. 


Aufenthalt 
in  der  1    in 
AnsUlt  Primn. 


Künftiger  Beru£ 


A.    Ostern  1878  (mündliche  Prüfung  16.  März  unter  Vorsitz  des  Herrn  Geh.  Regierungs-  und 

Provinzial-Schulraths  Dr.  Kl  ix). 


1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 


Wilhelm  Henk 

Georg  Vogel 
Otto  Köllner 
Friedrich  v.  Specht 
Hans  Mentzel 
Richard  Schmeltzer 


7.  Georg  Tannhäuser 
S.IKarl  Schaper 


IS.  XU.  im 

15.  Va  1860 
22.  X.  1859 
6.  VIII.  1^60 
26.  U.  1857 
6.  XI.  1858 

15.  III.  1859 
27.  VIII.  1859 


Danzig 

Berlin 
Coblenz 
Cassel 
Berlin 
Berlin 

Löwenberg  i.  d.  M. 
Tilsit 


ev. 

ev. 
ev. 
ev. 
ev. 
ev. 

ev. 
ev. 


Vice-Admiral  10^  J 

Geh.  Justizrath  10  J. 

WirkL  Geh.  Kriegsrath  12  J. 

Ober-Tribunalsrath  10^  J. 

Kaufmann  f  13  J. 

Oberst  8  J. 

Prediger  9  J. 

Kammergerichtsrath  9|  J. 


2  J. 

2  J. 
2  J. 
2  J. 

2H. 
2  J. 

2  J. 
2  J. 


Rechts-  und  Staats- 

wissenschaften. 

desgl. 

Militär. 

Rechtswissenschaft 

Militär. 
Rechts-  und  Staats- 
wissenschaften. 
Baufach. 
Rechtswissenschaft. 


B.   Michaelis  1878  (mündliche  Prüfung  7.  September  unter  Vorsitz  des  Herrn  Geh.  Regierungs-  und 

Provinzial-Schulraths  Dr.  Kl  ix). 


1, 

2. 

3. 

4. 

5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 


Richard  Krönig 

Bernhard  von  der 
Heyden-Rynsch 
Arthur  Neumann 

Wilhelm  Dobert 

Hans  Krönig 
Philipp  Schmidt 
Paul  Kohlstock 
Matthias  Linhoff 
Karl  Reinhardt 
Dellinghausen 
Friedr.  Dieckmann 


30.  X.  1859 

27.  1. 1860 

10.  V1U.  1858 

1. 1. 1861 

7.  I.  1858 
1.  lU.  1860 
5. 1. 18€1 
21.  X.  1853 
5. 1. 1856 

19.  VUI.  1858 


Potsdam 

Dortmund 

Detershagen  b.Burg 

Regb.  Magdeburg 

Blankenburg  bei 

Berlin 

Potsdam 

Berlin 

Berlin 

Münster 

Berlin 

Stade  in  Hannover 


ev.jGeh.  Ob.Reg.R.  u.  Di- 
rect.  d.  BPM.Eisenbahn 
Geh.  Ober-Bergrath 


ev. 

ev. 

ev. 

ev. 
ev. 
ev. 
katb. 
ev. 

ev. 


Oberförster 

K  ammergerichtsrath 

wie  1. 

Professor  emeritus 

Justizrath  f 

Geh.  Ober-Reg.  Rath 

Tischler  (Pflegevater) 

Pastor 


lO^J.  2iJ. 


7iJ. 

6U. 
11 J. 

10|J. 

lllJ. 
11 J. 
15  J. 
7^. 

2  J. 


2   J. 

2^J. 

2i  J. 

2^. 
2  J. 
2  J. 
2^. 
2iJ. 

2  J. 


Militär. 

Rechtswissenschaft 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

Philologie. 

Medicin. 

Rechtswissenschaft . 

Theologie. 

desgl. 
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m.  Sciittlselt  mmü  Ferien.  Dm  Sohuljabr  begwii  »m  Donnerstag  nach  Ortern,  25.  April 
187a  Der  ünterridit  wmde  durch  die  Ferien  sa  Pfingsten  vom  8.  bis  zum  12.  Juni,  mi  Sommer  vom 
29.  Joni  bü  «m  27.  Juli,  «n  Michaelis  vom  30.  September  biß  .nm  12.  October  «»  Weihnachten  vom 
Ä  Deoember  bis  sam  4.  Jana«  unterbrochen.  Ausserdem  fiel  derselbe  au»  am  15.  und  30.  Mai  als  dem 
iSJage  und  dem  Himmelfahrtsfeste,  am  Nachmittage  des  7.  Juni  nach  Veranstaltung  einer  besonderen 
AnScft  lu  Dank  und  Fürbitte  för  die  Lebensrettung  und  Wiederherstellung  der  Gesundheit  Sr  Mwestät 
STKiisers,  am  Nachmittage  des  23.  Juni  wegen  grosser  Hitze,  am  2.  September  xur  Feier  des  Sedanfestes 
am  7.  September  wegen^bhaltung  der  Maturitätsprüfung,  am  Vormittag  des  2.  November  wegen  der 
Feier  des  Reformationsfestes,  am  15.  März  wegen  der  Matuntätsprufung. 

B.  ÄeU«l«ii«iiiitei»rt«ht.  Abgesehen  von  Schülern  anderer  Bekenntnisse,  wurden  Dispen- 
sationen vom  evangelischen  Religionsunterricht  nur  von  Confirmanden  in  Anspruch  genommen.  Die  Zahl 
i^  hiernach  für  die  Zeit  des  Confirmandenunterrichts  dispensirten  Schüler  betrug  im  b:  Ober  IIA  6,  Ober  IIB  5, 
ÜBt*rIIA5  Unter  IIB  12,  Ober  IHA.  8,  Ober  HIB.  4,  Unter  HI  A  2,  Unter  HIB.  3,  zusammen  45;  im  W.: 
Obefni  8,  Ob^r  IIB  5,  Unter  HA.  3,'  Unter  HB.  8.  Ober  UIA.  9,  Ober  HIB.  12.  Unter  IHA.  6,  zu- 
■aaimeii  51. 

F  »wr  Clir«iiik.  Die  erschütternden  Ereignisse  des  letzten  Sommer- Semesters  haben  die 
Sebme  tiefbewegt.  Lehrer  und  Schüler  dankten  Gott  aufs  innigste  in  den  |^hu|andacht^^  am  13^  Mai 
lld  3.  Juni,  sowie  beim  Schluss  des  Unterrichts  vor  den  Pfingstferien  für  die  Rettung  Seiner  Majestät  dea 
Etilen  und  Königs  nach  der  zweimaligen  verruchten  Bedrohung  Seines  theuren  I^bens.  Die  Buckkehr  des 
iSwriichen  Herrin  am  5.  December  wurde  ihnen  allen  zum  Freudenfest.  Pj?.  ^^hüler  sorgten  selbst  für 
^Twürdigste  Ausschmückung  der  Aula  zur  Feier  des  glücklichen  Tages  und  für  die  reichere  Beleuchtung 
des  ganzen  Schulhauses  am  Abende  desselben.  Zwei  Schulacte  fanden  statt^  lodem  die  Gymnasial-  und  die 
VoiMhulklassen  besonders  versammelt  wurden  und  der  Director  vor  beiden  Gebet  und  Rede  hielt,  die  Schüler 
a^in  Gesängen  und  frohem  Zuruf  für  Heil  und  Segen  ihre  Stimmen  erhoben.  Zur  Ennnerung  wurde  eine 
rrosse  Anzahl  von  schön  ausgestatteten  Photographien  Seiner  Majestät  des  Kaisers,  welche  mit  einer  sinn- 
f^n  Aufzählung  Seiner  bedeutendsten  Leben«afcchnitte  und  höchsten  Ehrentage  umkränzt  waren  unter 
dielwston  Schüler  vertheilt,  wozu  die  städtischen  Behörden  in  gewohnter  Liberalität  durch  gütige  Zusen- 
dung die  ^^'^{^^'J^l^fg^ff f^^^^^^^  fand  in  herkömmlicher  Weise  am  ersten  Sonntag 

na«h  Trinitatis  in  der  Matthäikirche  statt.  .......  a 

Spaziergänge  und  Ausflüge  mit  ganzen  Klassen  sind  nicht  unternommen  worden. 

Dia  Sedanfest  wurde  am  2.  September  Vormittags  mit  einer  Rede  des  ordentlichen  Lehrers 
Herrn  Dr.  Schmiele  über  Preussens  Verdienste  um  die  Einigung  Deutschlands  und  Nachmittags  mit  einem 
Sehantumen  gefeiert.  Der  durch  Regen  erweichte  Boden  gestattete  leider  nicht,  letzteres,  wie  sonst,  im 
Fwien  abzuhalten.  Gleichwohl  wurde  die  Schule  auch  innerhalb  des  engeren  Baumes  der  Turnhalle  durch 
die  Theilnahme  vieler  Angehöriger  der  Schüler  geehrt  und  erfreut.  Der  Primus  ommum  Richard  Kronig 
errang  den  Kranz  von  de?  Kaisereiche  als  ersten  Preis  und  schmückte  mit  demselben  nach  der  Ansprache 
d«  Directers,  das  Kaiserbild  in  der  Aula  zum  Zeichen  dass  alle  Kraft  und  Tüchtigkeit  der  Schüler  ihre 
Weihe  empfange  im  Dienste  und  zur  Ehre  Sr.  Majestat  des  Kaisers  und  Königs,  der  auch  der  Schule  Seinen 
Namen  verliehen.  Ausserdem  wurden  durch  Namensnennung  für  gute  Leistungen  im  Turnen  die  Schuler 
P»ul  Kohlstock  aus  Ober-Prima,  Louis  Jacobs  aus  Unter-Pnma,  Alfred  Mellin  aus  Ober-Secunda A 
und  Alexander  Gousseff  aus  Ober-Secunda  B  ausgezeichnet. 

Am  Reformationsfest,  dessen  Feier  am  2.  November  stattfand,  hielt  der  ordentliche  Lehrer 
Herr  Jost  eine  Rede  über  Johann  Bugenhagen.  Dem  Primus  omnium  Max  Greiff  wurde  die  von  den 
äidtiBohen  Behörden  auch  diesmal  übersandte  Reformations-Denkmünze  mit  ehrender  Anerkennung  vor  dem 
eesammten  Coetus  von  dem  Director  eingehändigt.  .      ,  ^«    o     *     k-- 

In  der  Andacht  des  Wochenschlusses  vor  dem  Todtenfeste  gedachten  wnr  eines  am  17.  September 
1878  nach  längerer  Krankheit  gestorbenen  Schülers  der  Ober-Tertia  B  Namens  Paul  Händler. 

Ueber  die  bei  Ausgabe  der  Schulnachrichten  noch  bevorstehende  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Maje- 
stät des  Kaisers  wird  im  nächsten  Programm  berichtet  werden. 

13  CSeaeliewilfce.  Die  Lehrerbibliothek  erhielt  1)  von  dem  Magistrat  hiesiger  Haupt-  und 
Residenzstadt:  das  Statistische  Jahrbuch  der  Stadt  Beriin  IV.  1878  und  R.  Boeck,  Die  Bevölkerungs-,  Gewerbs- 
«Bd  Wohnungs-Aufnahme  vom  1.  December  1875,  2.  Heft,  1878.  -  2  von  Herrn  Buchhändler  Ernst:  JG. 
RMchdorflf,  die  Prämonstratenser-Abtei  Knechsteden.  1874;  H.  Lang  die  Cisterzienser  «^««tt'H'^^^.Mnfj^  S 
1873;  A.  Cremer,  die  Herstellung  der  Domkirche  in  Limburg  a.  L..  1874;  Hermann  u  Reichert.  Schloss  und 
Domkirche  zu  Marienwerder.  1874;  H.  Blankenstein,  die  Neubauten  der  Dorotheenstadtischen  Realschule  und 
des  Friedrich-Werderschen  Gymnasiums  in  Beriin,  1878.  -  3)  von  Herrn  Buchhändler  R.  Oppenheim.  Job. 
W.  Schäter,  Gnindriss  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur  1877  -  *)  Jon  den  Herren  Buchhändlern 
Velhagen  und  Klasing:  Andree-Putzger.  Gymnasial-  und  Realschu -Atlas  in  48  Ka^en,  1877  --  5)  von  den 
Herre^  Verfassern:  f.  Wamecke.  Heraldische  Kunstblätter  HI,  1878,  nebst  einigen  Jahrgängen  des  deut- 
selieii  Heroldes,  -  A  Güth,  Emil  Souvestre  Au  coin  du  feu  1877,  -  F.  Kriiner,  Johann  von  Rusdorf  1876. 
-6)  von  Herin  Oberlehrer  Gleditsch:  Ebeling,  Lexicon  Homericum  Heft  1-6.  1871/72  -  7)  von  Herrn 
Buchhändler  Moritz  Schauenburg  in  Lahr:  Auswahl  von  Gesängen  für  Gymnasien  und  Realschulen  von 
F.  W.  Sering,  7  Hefte,  1878. 
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Herr  Buchhändler  Eberhard  Ernst  widmete  der  Anstalt  .als  ehemaliger  Schüler  eine  Anzahl  interes- 
.anter  kle^nere^r^Bj^^^^^^^^^^^^  die  Schüler  Benedict  Friedländer 

-^  ^^^^Ät^gÄen  gütigst  Herr  P-^- f/',,^^^^^^^  ISreTne^Ät^ 

Gartens  und  in  alter  V-<llitcSa^^  ^r^^^r^Ä^ 

SL'lrvU^kt^?^^^^^^^^^^^^^  ^P«^^'^-  «-"**^  *^  Wüstewaltersdorf  und  dem 

Interesse  des  Ober-Primaners  Ferdinand  vHanseman^^  Bergbehörden  des  Staates  mit  grösster 

Insbesondere  ^l>e'^  »^^^^V^^^^^^^f^^  o  f^tn  b  1^^^  welche  auf  dem  Schulplatze  blei- 
Gewogenheit  und  Güte  die  Beschaflfung  von  Steinblöc^^^^  ^^^  wichtigsten  Felsarten 
bend  im  Freien  aufgestellt  werden  sollen  um  den  Schue^^  orWeddug  hierselbst  dem  Unternehmen  die 
zu  verschaffen.  Namentlich  l.ess  Herr  Geheimer  Be^^^^^^  ^^^^^^  Herr  Ober- Berg- 
lebhafteste persönliche  Fö'^derung  dun^h  Rath  und^^^^^^^^  Wohlwollen  und  Herr  Geheimer  Ober- 
hauptmann  Dr.  Serio  erwies  dem  Plane  m  seiner  au^^^^^  geneigte  persönliche  Verwendung. 
Bergrath  Freiherr  von  der  Hey^en-Rynsch  unterstutzte  die^^^^^^  von  dem  Wirklichen  Geheimen  Rath 

SO  Irhlelt  die  Anstalt  auf  die  ""t«'^^^.«,"f  l|,j^*^^eleichnete^  des  Herrn  Ministers  für  Handel. 

Herrn  Ober-Berghauptmann  Krug  ^'ff ^a  Ekc^  gezeichne^^^^^  ^^^  ^^^  ./«  Cnbikmeter 

Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  bis  jetzt  f«'?^^^^^^^;,. 'T^^^^  glei-  und  Schwefelkies  aus  Bleischarley- 

Inlmlt:    1)   durch  das  Königliche  Oberbergamt  in  Br^^^^^^^  Königshütte;  2)  durch  das 

Grube  in  Oberschlesien,  sowie  einen  SteinkoWe^^^^^^  ^^^^     ^  Block  grosskör- 

Königliche  Oberbergamt  in  Halle  a.  S   \^f^^^^,^^^^^^  Wettin;  3)  durch  das  Königliche  Ober- 

nigen  Porphyr  von  Löbejün  und  1  dgl.  kleinkörnigen  ^»'^P'y  Lautenthal;   4)    durch  das  Kömgliche 

bergaint  zuWsthal  1  Block  Grauwacke  "«^  1  dgl  Kalks^^^^^^^  ^o"  Ibbenbüren '(ausserdem  mehrere  Kisten 

Äergamt  in  Dortmund  1  WJirJel  Kohlensandste.n-C^^^^^^  Iowie  Kohlensandsteinstufen  mit  Pflanzen- 

mit  schönen  Exemplaren  von  SchieferAon  ^^^^^^  g^^,^,  ^^^  dem  Betriebsfelde 

Bachem  &  Comp,  in  Königswinter  s^nntaff   zu  Wüstewaltersdorf  auf  freundliche  Verwendung   des 

Endlich   sandte   Herr  .Apo*^«^^'  p/^"^^^^^^        Zöglings  des  unterzeichneten  Directors    einen  Block 

Stabsarztes  Herrn  Dr.  Long,  eines  ;^heiyal.gen   heben  ^^oj^gs         ^^^^^^^^^  ^^^^  Block  Kreidefes  aus 

Gneiss  aus  dem  Eulengebirge  und  ,f  l,l^,^f  "^Xm  &  Comp,   in   Königswinter   und   die  Firmen  Salomon 
Rügen.    Die   Steinhauergewer^^^^^^^^^  unentgeltliche  Lieferung  eines  Blockes  Tra- 

^Jt^Vd\rSaltl^^  lirGeSf  Bergrath  Hauchecorn. 

üb^wies^^Ä  r  n^^inSE  f&iftnSsÄ 

die  Gewinnung  und  Bearbeitung  des  Eisens  gewährt  „„..j^^^,.  ^es  Herrn  General -Superin- 

H.    8tlft«n,.en.    ^ie  Büchse-St.  tung  hat  mU  ~^^"^^^^^^^^^^  Verfügung  des 

tendenten  Dr.  Büchsel   und   ohne  Widerspruch   "J^*  f^g^^^f ^l  S   5668)  die  Bestimmung  erhalten,  dass 

Königlichen  Provinzial-SchulcoUegiums  vom  29   Juni  W7»  C^^^^^^^  )^^^  Theologie  verwendet  werden 

die  Zinsen  ihres  Kapitals  auch  zu  «»"^J^f/CSbe  confirmirt  worden  ist  und  auf  dem  Wilhelms -Gym- 
dürfen,  welcher  in  der  St  Mat  haus-  «^f  .^"^*«^i;'^^^^  erhielt,  bei  der  Feier  des  50jährigen 

nasium  das  Abiturienten-Zeugnis  erhalten  hat    ,^*\„^*l!rXchsel  am  16.  Februar  d   J.,  ein  Geschenk  von 
Zts- Jubiläums  des  Herrn  General -Supermtenden^^^^^^^^  3^53  ^^  gl  Pf.  ^    .  ^^  . 

100  Mark  von  Frau  Oberstlieutenant  Wittcke     DasseibeJ)«^^^^^^^^  besass  nach  dem  Bericht  im 

Die  Lehrer-Wittwen-  und  Wa^,jen-Ünt^^^^^^  eine  Hypothek  von  15000  Mark, 

letzten  Schulprogramm  am  Schluss  des  W^jJ^'^f  ^^/."^^^^^^      Staatsanleihe  und  184  Mark  60  Pf.  baar.     An 
femer  6100  Mark  in  Actien   der  preussischen  J^^^X^'^^  Samter,  2)  100  Mark  von  Herrn  Geh 

Geschenken  wurden  der  Stiftung  zupwendet-J)  30  Mark  vonH^       »a  ^^^  ^^^^^  ^^j^^ 

Commerzienrath  Gelpcke,  3)  20  Mark  von  ^^rn  S  ReAerungs    und  Baurath  Quassowski.    6)  75  Mark 
genannt  zu  sein  wünscht,   5)  30  Mark  von  ^errn  Geh   Kegi^^^^^^^^^  g^  50  Mark  von  Herrn  Verlags- 

Ion  Herrn  Banquier  Paul  Meyer,    7)  50  Mark  von  Herrn  Kentier  )^^V^^    J^^^^^^th  Linhoff,  10)  15  Mark 
buch^n'^ler  Professor  Lange^scheidt    9)  50  M^^^^^^^  ,on  dem' Schüler  Otte 

^^aLnÄTe^Btuz^^^^^^^^  «^^  ^-^  '^  ^^'^^  '''  ^"^^^^"'" 

eonsölidiri^^St^— ^1|^- 

.rr§:n'  .'rLZ^'ir..^^^^^^^^^^  auszusprechen. 
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Ordnimg  der  Sffentliehen  PrOfoiig. 


Wwmitmg,  4.  April  18111. 

Vormittags  von  8  Uhr  an. 


Gymnasialklassen. 

Chorgesang  der  unterenAbtheilungnnterLeitung  des  Herrn  Cebri an,  Choral:  .Was  mein  Gott  will  geseheh 

allzeitt,  von  Markgraf  Albrecht  Alcibiades. 

Sexta  A  und  B.  Religion,  Herr  Jost. 


Quinta  B.  Latein,  Herr  Peil. 
Quarta  B.  Griechisch,  Herr  Hirschfelder. 
Ünter-Tertia  B.  Griechisch,  Herr  Gau  er. 
Ober-Tertia  B.  Französisch,  Herr  Mühlmann. 
Ünter-Secunda  B.  Mathematik,  Herr  Schlegel. 
Ober-Secunda  B.  Latein,  Herr  Braumüller  L 


Quinta  A.  Latein,  Herr  Baum  garten. 
Quarta  A.  Geschichte,  Herr  Schaub. 
Ünter-Tertia  A.  Naturkunde,  Herr  Harmuth. 
Ober-Tertia  A.  Mathematik,  Herr  Hüssener. 
Ünter-Secunda  A.  Griechisch,  Herr  Gemss. 
Ober-Secunda  A.  Latein,  Herr  Draheim. 


Ünter-Prima  A  und  B.  Geschichte,  Herr  Reth wisch. 

SSS!*«il!J J^^J!!i ^****'^"^^^  unter  Leitung  des  Herrn  Schubring:  Motette  von  J.  A.  Palestrina:  »Nos 
Sltem  glonan  oportet  m  cruce  domini  nostri  Jesu  Christi,  in  quo  est  salus,  vita  et  resurreotio  nostra,  per 

quem  salvati  et  liberati  sumus«. 


Nachmittags  von  4   ühr  an. 


Vorschule. 

Choralgesang  unter  Leitung  des  Herrn  Müller:    »0  heirger  Geist  kehr  bei  uns  ein«. 

OL   Religion,  Herr  Klose. 
ILA.  Rechnen,  Herr  Unglaube.  IL  B.  Deutsch,  Herr  Müller. 

LA.  Deutsch,  Herr  Simon.  L  B.  Rechnen,  Herr  Faehling. 

Choralgesang:    »Unsem  Ausgang  segne  Gott«. 


m«  Hifiren 


miir  Aul«  dürfen  nur  In  den  P«n««n  awlMchen  der  Prüftm«  der 
elnmelnen  Mlaascn  seHIAiet  werden. 


Berlin,  15.  März  1879. 


Director  Dr.  Kubier. 


/-■■ 


